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Vorwort. 



Bei dem heutigen Bestreben, jeden "Neubau möglichst 
bequem und ökonomisch einzurichten, erfreut sich die Zentral- 
heizung einer immer größeren Verbreitung und wird fast bei 
allen Arten von Gebäuden verwendet — von dem kleinsten 
Landhaus angefangen bis zum größten Amtsgebäude. Soll nun 
ein Neubau mit einer Zentralheizungsanlage versehen werden, 
so werden in der Regel mehrere Spezialfirmen zur Projek- 
tierung und OfFertabgabe aufgefordert. Da jedoch die Aus- 
wahl unter den Offerten nur in den seltensten Fällen von 
einem Heizungsfachmanne getroffen wird, so gibt gewöhnlich 
auch nicht die Güte des Projektes, sondern die Höhe der 
Kostensumme den Ausschlag; daß es dann nur vom Zufall 
abhängt, ob die Anlage wirklich ihrem Zwecke vollkommen 
entspricht, liegt wohl auf der Hand. 

Um nun alle, die an einer guten Heizungsanlage Inter- 
esse haben, über ihre Ausführung aber keine Erfahrung be- 
sitzen, in den Stand zu setzen, das technisch richtigste und 
relativ billigste Projekt zur Ausführung zu wählen, habe ich 
in dieser Arbeit den Versuch unternommen, die Aufgaben, 
die eine Zentralheizung zu erfüllen hat, und die Art, wie sie 
auszuführen ist, in allgemein verständlicher Form darzulegen. 
Ich habe mich hierbei möglichst kurz und einfach gefaßt 
und jede theoretische und wissenschaftliche Abhandlung 
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vermieden, da sie ja dem, der nicht Fachmann ist, auch nichts 
nützt und nur die rasche Orientierung hindert. 

Um die Orientierung zu erleichtem, habe ich den Stoff 
in drei vollkommen getrennte Abschnitte geteilt: Der erste 
Abschnitt beschäftigt sich mit der Charakteristik der Heizungs- 
systeme und der Besprechung der Aufgaben, die eine Heizung 
zu erfüllen hat, der zweite Abschnitt ist der konstruktiven 
Durchführung von Heizungsanlagen gewidmet und der dritte 
Abschnitt enthält eine Berechnung der verschiedenen Heizungs- 
systeme. 

Der Verfasser. 
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I. Teü. 

Heizung im allgemeinen. 

Unter Heizung versteht man im allgemeinen die Er- 
höhung der Temperatur eines Raumes bis auf einen be- 
stimmten Grad und die Erhaltung dieser Temperatur durch 
eine gewisse Zeit, was nur dadurch erzielt werden kann, daß 
dem Räume soviel Wärme zugeführt wird, als durch die Um-* 
fassungswände verloren geht. Zu diesem Zwecke wird entweder 
die Wärmequelle im Räume selbst untergebracht (Ofenheizung), 
in welchem Falle jeder Raum seine eigene Wärmequelle er- 
halten muß, oder aber man stellt nur einen entsprechend 
großen Wärmeerzeuger an einem geeigneten Punkte auf und 
leitet die dort entwickelte Wärme mittels Luft, Wasser oder 
Dampf als Wärmeträger in die zu beheizenden Lokale. Hier 
geben sie ihre Wärme ab und kehren abgekühlt zur Heiz- 
stelle zurück (Zentralheizung). Die Bedingungen, die jede 
Heizung^zu erfüllen hat, sind folgende: Sie soll 

1. den zu beheizenden Raum in allen seinen Teilen 
gleichmäßig erwärmen, ohne daß Luftzugerscheinungen auf- 
treten, 

2. die Raumluft nicht verschlechtern, 

3. leicht regulierbar sein, 

4. die weitestgehende Ökonomie im Betriebe gewähr- 
leisten. 

Punkt I. Bevor ich darauf eingehe zu zeigen, wie die 
erste Bedingung zu erfüllen ist, ist es notwendig, sich über 
den Vorgang der Beheizung klar zu werden. 

Die an der Wärmequelle erwärmte Luft steigt direkt 
zur Decke empor, breitet sich an dieser aus und sinkt, sich 

▼. Seiller, I>ie Zentrallieizung. 1 
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abkühlend; allmählich zu Boden, um dort zum Ofen zurück- 
zuströmen und neu erwärmt den Kreislauf von vom zu be- 
ginnen. Die Abkühlung erfolgt jedoch nicht gleichmäßig, 
sondern ist dort am stärksten, wo die Luft mit den kühlsten 
Flächen, das sind die Außenwände, Fenster und Türen in Be- 
rührung kommt, weshalb sie hier auch am stärksten nach ab- 
wärts strömt. Da weiters unsere Türen und Fenster nicht her- 
metisch schließen und nur zu häufig ganz merkbare Spalten 
aufweisen, so findet auch hier ein Luftwechsel mit der Außen- 
luft statt, indem die warme Zimmerluft durch die oberen 
Fenster- und Türspalten nach außen strömt, während durch die 
unteren Spalten die kalte Außenluft in das Zimmer eindringt 
und über dem Boden zur Wärmequelle hinströmt. Liegt nun, 
wie dies bei der Ofenheizung der Fall ist, die Wärmequelle 
im Innern des Zimmers, da die Rauchfange fast ausschließlich 
nur in der Mittelmauer untergebracht werden können, so 
muß die kalte Luft vom Fenster aus durch das ganze 
Zimmer hindurch streichen, bis sie endlich erwärmt wird, 
ein Vorgang, der sich als Zug äußerst unangenehm bemerk- 
bar macht. 

Die im Räume befindlichen Personen werden daher 
von dem kalten Luftstrome getroffen, ihre dem Fenster zu- 
gekehrte Körperhälfte wird stark abgekühlt, während die ent- 
gegengesetzte Seite der strahlenden Wärme des Ofens aus- 
gesetzt ist. Die Richtigkeit dieser Erscheinung wird jeder- 
mann schon an sich empfunden haben und sich hierbei auch 
der „kalten Füße" erinnern, die sich bei längerem, ruhigen 
Aufenthalt im Zimmer einstellen. Wie diese Übelstände zu 
vermeiden sind, ergibt sich nach dem eben Ausgeführten 
eigentlich von selbst. Stellt man den Wärmespender nicht 
an die Innenwand, sondern an die Außenwand oder an die 
Fenster, was bei jeder Zentralheizung mit Ausnahme der 
Luftheizung stets möglich ist, so wird sowohl die stärkst ab- 
gekühlte Luft als auch die kalte eindringende Außenluft 
sofort erwärmt, worauf sie zur Decke steigt und von dort erst 
sich allmählich gleichmäßig abkühlend zu Boden sinkt. Eine 
Zugerscheinung ist dann absolut vermieden und eine gleich- 
mäßige Erwärmung gewährleistet. Dies wurde auch durch 
die Versuche des Professors Esmarch bestätigt, die er an 
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einem mit Warmwasserheizkörper in den Fensternischen be- 
heizten Zimmer anstellte. Er verteilte lo geeichte Thermo- 
meter, die eine Ablesung von Viertelgraden gestatteten^ 
derart im Zimmer, daß sich einer am Fuße des Heizkörpers, drei 
knapp über diesem, vier in verschiedenen Höhen am Fenster 
und je einer in der Mitte des Zimmers, an der Decke und 
am Boden in der Nähe der Rückwand befanden. Die zahl- 
reichen Ablesungen zu verschiedenen Tageszeiten, bei wind- 
stillem und bei windigem Wetter ergaben, daß die Tem* 
peratur in allen Teilen des Zimmers fast gleich war und 
bei Windanfall an die Fenster nur eine schwache warme 
Luftbewegung auftrat, die selbst mit Zigarettenrauch nur 
bis 1 m vom Fenster weg verfolgt werden konnte. Dieses 
günstige Ergebnis führt Professor Esmarch auf die Stellung 
und die milde Erwärmung des Heizkörpers zurück. 

Nachdem man nun bei Zentralheizungen mit Ausnahme 
der Luftheizung an die Mittelmauer absolut nicht gebunden 
ist, sondern die Heizkörper, soweit es die Zimmereinrichtung 
zuläßt, hinstellen kann, wo man will, so hat als oberster Grund- 
satz zu gelten, daß die Heizkörper stets an dem Orte der 
stärksten Abkühlung aufzustellen sind. Wie das in verschie- 
denen Fällen auszuführen ist, wird im Kapitel Heizkörper 
näher erläutert werden. 

Diese Stellung der Heizkörper ist jedoch nicht allein 
wegen der gleichmäßigen Erwärmung anzuempfehlen, sondern 
auch wegen der erhöhten Wärmeabgabe der Heizfläche. Denn 
wie ich schon oben zeigte, ist es ja die am Heizkörper vor- 
überstreichende und sich hierbei erwärmende Luft, welche die 
Wärme in die fernsten Ecken des Zimmers trägt. Je mehr 
Kubikmeter Luft nun am Heizkörper pro i Minute entlang 
ziehen, desto mehr Wärme wird in derselben Zeit dem Räume 
zugeführt. Da aber die Geschwindigkeit nur von der Tem- 
peraturdifferenz am unteren und oberen Ende des Heizkörpers 
abhängt, so wird sie ein Maximum erreichen, wenn dem 
Heizkörper unten die kälteste Luft zuströmt, was nur bei 
seiner Stellung an den Außenflächen möglich ist. Da wei- 
ters die Wärmeabgabe noch von der Temperaturdifferenz 
zwischen dem Wärmespender und dem Wärmeauftiehmer ab-i 
hängt, so wird sie durch Zuströmen der kältesten Luft eben* 

1* 
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falls erhöht. Um einen bestimmten Effekt zu erzielen, genügt 
dann in diesem Falle eine kleinere Heizfläche als bei der 
Aufstellung an der Mittelwand und beträgt die Verringerung 
nach Ingenieur I. Kelling zirka 15 Prozent. In obiger Be- 
trachtung habe ich die strahlende Wärme nicht berück- 
sichtigt, weil sie gegenüber der Kontaktwärme verschwindend 
klein ist, und weil man sie bei stärkerem Auftreten durch 
Ofenschirme, Verkleidungen etc. eliminieren soll, da sie stets 
ein unangenehmes Gefühl erzeugt. 

Punkt 2. Die Verschlechterung der Raumluft kann bloß 
dadurch erfolgen, daß entweder Verbrennungsprodukte der 
Heizung, wie Rauchgase, Dunst etc., in den Raum eintreten 
oder aber daß organische Substanzen auf dem heißen Ofen, 
respektive Heizkörper verbrennen oder auch nur rösten, 
deren Rückstände durch die vorbeistreichende Luft mit- 
gerissen werden. Der erste Fall ist nur bei schlecht gebauten 
Zimmeröfen möglich, während er bei Zentralheizungen ganz 
ausgeschlossen ist. Der zweite dagegen tritt bei jeder Be- 
heizungsart nur zu oft auf und macht sich durch üblen Ge- 
ruch und trockene Luft bemerkbar. Die Bezeichnung „trockene 
Luft" rührt daher, daß die durch Röstung von Staub, 
Schmutz etc. sich bildenden festen Rückstände mit der Zim- 
merluft eingeatmet werden, sich an den Schleimhäuten fest- 
setzen und diesen Flüssigkeit entziehen, so daß ein nicht zu 
beseitigendes Gefühl von Trockenheit entsteht. Durch Ver- 
suche wurde nachgewiesen, daß eine derartig verunreinigte 
Luft auch dann das Gefühl von Trockenheit erzeugt, wenn 
sie fast vollkommen mit Wasserdampf gesättigt ist. Dieser 
Übelstand,, der bei den meisten Zentralheizungen gerügt 
wird, und welcher oft der einzige Grund ist, weshalb eine 
Zentralheizung nicht ausgeführt wird, ist jedoch ebenso leicht 
zu beseitigen, als er schädlich ist. Man trachte nämlich das 
Anlegen von Staub an die Heizkörper zu vermeiden und 
wähle daher nur solche Konstruktionen, die der Staub- 
ablagerung die kleinste Fläche bieten und sich leicht und 
ohne besondere Mühe reinigen lassen. Es braucht wohl nicht 
besonders hervorgehoben zu werden, daß nur Heizkörper 
mit glatter Oberfläche, wie Rohrregister und Radiatoren, 
eine leichte Reinigung zulassen, während dies bei Rippen- 
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röhren und Rippenheizkörpern ganz unmöglich ist. Letzteren 
ist es auch wegen ihrer seinerzeitigen fast ausschließlichen 
Verwendung zuzuschreiben, daß die Zentralheizungen allge- 
mein als Luftverderber angesehen wurden. 

Man lasse femer jede Verkleidung weg, die nur das 
Anhäufen von Staub begünstigt und, wenn sie aus dekorativen 
Gründen nicht zu vermeiden ist, so mache man sie so, daß 
sie jederzeit leicht und bequem entfernt werden kann. 

Professor Nußbaum in Hannover untersuchte den von 
kalten Heizkörpern vorsichtig gesammelten, sehr feinen Staub 
und fand, daß er in überwiegender Menge aus Pferde- 
kot bestand, der ziemlich reich an Wasser und Mikroorga- 
nismen war. 

Wird zu heizen begonnen, so bildet sich zunächst unter 
Mitwirkung aerober Mikroorganismen Ammoniak, worauf der 
üble Geruch eines unsauberen Ofens beim Anheizen zurück- 
zuführen ist. Bei weiterer Erwärmung verdampft das Wasser, 
die Mikroorganismen sterben ab, die Ammoniakbildung hört 
auf und die trockenen Rückstände werden von der Luft mit- 
gerissen und mit dieser eingeatmet. Professor Nußbaum zieht 
aus seinen Versuchen den richtigen Schluß, daß es notwendig 
ist, sämtliche Rohr- und Heizkörperflächen jedesmal vor 
dem Anheizen vom Staube zu befreien; dem Heizkörper 
nur solche Formen zu geben, die das Reinigen gestatten, 
und Rippenheizkörper, Rippenrohre sowie das zur Raum- 
ersparnis erfolgende enge Aneinanderschieben der Elemente 
von Zierheizkörpern als in obigem Sinne zweckwidrig zu 
vermeiden. 

Es dürfte auch jedermann bekannt sein, daß das Gefühl 
der Trockenheit zunimmt, je heißer der Ofen ist, und daß es 
bei glühenden Heizflächen am stärksten ist. Diese Erschei- 
nung, die sich aus dem Oberwähnten erklärt, führt zu der 
Bedingung, daß die Wärme des Heizkörpers eine Temperatur 
von zirka 80^ Celsius nicht überschreiten soll. Unter dieser 
ist ein Rösten des Staubes fast ausgeschlossen. 

Bevor ich auf die Besprechung der weiteren zwei Punkte 
eingehe, möchte ich die charakteristischen Merkmale der 
wichtigsten Zentralheizungssysteme mit wenigen Worten an- 
führen. 
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Diese Systeme sind: 

1. Die Luftheizung. 

2. Die Dampfheizung, welche wieder zerfallt in die 
a) Niederdruckdampfheizung, b) Hochdruck-Niederdruck- 
dampfheizung, c) Abdampfheizung, d) Dampfluftheizung. 

3. Die Warmwasserheizung. 

4. Die Heißwasserheizung. 

L Luftheizung. 

Bei der Luftheizung passiert die Außenluft, die wo- 
möglich von einem vor Wind und Staub geschützten und 
von Kanälen und Senkgruben entfernten Orte entnommen 
werden soll, zunächst eine Staubkammer und hierauf ein 
feines Tuchfilter, welche die wesentlichsten Verunreinigungen 
zurückhalten, und streicht dann über einen Caloriffere, an dem 
sie erwärmt und durch Wasserverdunstungsapparate befeuch- 
tet wird. Durch Kanäle, die gewöhnlich in der Zwischen- 
mauer liegen, gelangt sie hierauf in die zu beheizenden 
Räume, wo sie nun sofort an die Decke steigt; allmählich 
durch die nachkommende Luft verdrängt, sinkt sie dann zu 
Boden und wird durch einen zweiten Kanal, dessen Öffnung 
knapp über dem Fußboden liegt, über Dach abgeführt 
(Ventilationsheizung). 

Da die Luft mit einer höheren Temperatur in das 
Zimmer eintritt, als die gewünschte Raumtemperatur beträgt, 
so deckt der in ihr enthaltene Überschuß an Wärme während 
ihrer Bewegung von der Decke zum Fußboden die Wärme- 
verluste, die durch die kalten Außenwände, Fenster, Türen, 
Decken und Fußboden entstehen. 

Eine richtige Luftheizung muß daher so ausgeführt 
werden, daß die angewärmte Luft stets in einem solchen 
Quantum und mit einer so hohen Temperatur eintritt, daß 
ihr Wärmeüberschuß auch bei der kältesten Außentempe- 
ratur die Wärmeverluste vollkommen deckt. Angenommen, 
die Raumtemperatur soll konstant bleiben, so werden die 
Abkühlungsverluste mit abnehmender Außentemperatur zu- 
nehmen und bei deren niedrigstem Stand ihr Maximum er- 
reichen. Um diese Verluste zu decken, kann man entweder 
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die Eintrittstemperatur der vorgewärmten Luft steigern oder 
das in der Zeiteinheit einströmende Quantum erhöhen. Ersteres 
ist aber nur bis zu einer gewissen Grenze (zirka 40 bis 
50<^ Celsius) zulässig; da bei einer höheren Erwärmung die in 
der Luft enthaltenen Staubteilchen geröstet werden, die Rück- 
stände der gerösteten Staubteilchen sich in den Atmungs- 
organen festsetzen und ein Gefühl von Trockenheit erzeugen. 

Diesem Übelstande hilft auch ein späteres Befeuchten 
der Luft nicht ab, da hierdurch die Rückstände aus der 
Luft nicht entfernt werden. Das einzige Mittel, dies zu er- 
reichen, ist das direkte Waschen der Luft mit Wasser, Dazu 
braucht man aber soviel Wasser, daß es nur in den aller- 
seltensten Fällen durchführbar ist. Sollte daher die Erwär- 
mung auf 40 bis 50® nicht genügen, so muß von Haus aus 
der Querschnitt der Kanäle so groß angelegt werden, daß 
ein genügendes Quantum Luft eintreten kann. 

Als drittes Mittel wäre hier die Zirkulationsheizung zu 
erwähnen, bei welcher die im Räume abgekühlte Luft durch 
eigene Kanäle zum Caloriffere zurückgeführt wird, um dort 
neuerdings erwärmt den Kreislauf von vorn zu beginnen. 
Diese Beheizungsart sollte mit Rücksicht auf die Ökonomie 
im Brennstoffverbrauch stets bei der Erwärmung von Räumen, 
in welchen sich im Verhältnis zu ihrem Inhalte nur wenig 
Menschen gleichzeitig aufhalten, dann beim Anheizen der 
Räume und schließlich bei Außentemperaturen von tiefer als 
— 50 Celsius zur Anwendung kommen. Im letzteren Falle strömt 
nämlich durch die niemals hermetisch dicht schließenden 
Fenster und selbst durch die Mauern, die jetzt immer mög- 
lichst dünn gehalten werden, so viel frische Luft ein, daß 
ihre direkte Entnahme von außen ganz unnötig ist. 

Es wird daher stets von Vorteil sein, durch Anlage von 
Abluft- und von Zirkulationskanälen beide Heizungsarten 
miteinander zu kombinieren, um zunächst mit Zirkulation an- 
zuheizen und nach Erreichung der Raumtemperatur mittels 
Ventilation den Beharrungszustand zu erhalten. Nach dem 
oben Gesagten hat die Luftheizung den Vorzug, daß sie i, ge- 
ringe Anlagekosten verursacht, 2. leicht disponiert werden 
kann, und daß 3. die zu beheizenden Räume gleichzeitig ven- 
tiliert werden. 
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Als Nachteile wären etwa anzuführen: 1. Der höhere 
Kohlenverbrauch bei Ventilationsheizung, da mit der über 
Dach abgeführten verdorbenen Luft ein großer Prozentsatz 
an Wärme verloren geht, 2. die starke Mauerdurchlöcherung 
durch die Zuluft-, Abluft- und Zirkulationskanäle, die desto 
größer dimensioniert werden müssen, je größer die Ab- 
kühlungsverluste der Räume sind, und 3. die unter Umständen 
hohe Temperatur der Heizflächen. 

Die Luftheizung ist daher hauptsächlich dort am Platze, 
wo I. mehrere kleinere Räume mit möglichst geringen An- 
lagekosten zu beheizen sind, oder wo 2. Räume gleichzeitig 
ventiliert werden sollen; somit im erhöhten Maße dann, wenn 
die Hetzung, wegen relativ geringer Abkühlung die Neben- 
sache, die Ventilation dagegen die Hauptsache ist, wie z. B. 
in Theatern, Konzertsälen, Versammlungsräumen. 

IL Dampfheizung. 

Die Dampfheizung besteht darin, daß Dampf von 0*05 
bis o*2 Atmosphären Spannung von einer Zentralstelle aus 
mittels Rohren Heizkörpern zugeleitet wird, die in den ein- 
zelnen zu beheizenden Räumen aufgestellt sind. Nachdem 
der Dampf hier seine Wärme abgegeben hat, kehrt er als 
Kondenswasser zur Zentralstelle zurück. Diese kann nun 
entweder ein separater Niederdruckdampfkessel sein, in 
welchem Falle das Kondenswasser bei richtiger Disponierung 
der Anlage von selbst in den Kessel zurückfließt und die 
ganze Anlage ein in sich geschlossenes System bildet 
(Niederdruckdampfheizung), oder es wird, wie es in Fabriken 
häufig vorkommt, der Dampf einer schon bestehenden Hoch- 
druck-Kesselanlage entnommen und mit Reduzierventilen 
auf eine Spannung von o*i bis 0*2 Atmosphären gebracht. 
Das Kondenswasser kann dann nicht mehr in den Kessel 
selbsttätig eintreten, sondern es muß in einem separaten 
Wassersammler aufgespeichert und durch die Speisevor- 
richtung in jenen gebracht werden (Hochdruck-Niederdruck- 
dampfheizung). Dieses Systemes wird man sich aller Wahr- 
scheinlichkeit in Zukunft bedienen, wenn mehrere Häuser- 
blocks (Zinshäuser, Palais etc.) von einer Zentrale aus mit 
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Wärme au versehen sind. Es tritt dann in jedem Gebäude an 
die Stelle des Reduzierventiles ein Kessel oder ein ge- 
schlossenes Reservoir mit eingebauter Kupferheizspirale, 
durch die der Hochdruckdampf aus der Zentrale hindurch- 
strömt Je nachdem der Hausbesitzer eine Warmwasser- oder 
eine Niederdruckdampfheizung wünscht, wird das Wasser in 
dem Kessel nur auf 70 bis 80^ Celsius erwärmt oder in Dampf 
von 0*05 bis o*2 Atmosphären verwandelt. In beiden Fällen 
kann der Verbrauch an Hochdruckdampf durch Messung des 
aus der Kupferspirale austretenden Kondenswassers genau 
festgestellt und der zu zahlende Betrag richtig bestimmt 
werden. 

Ist weiters eine Dampfmaschine vorhanden, die ihren 
verbrauchten Dampf in daS Freie ausstößt; so kann auch 
dieser zu Heizzwecken verwendet werden, da er stets eine 
Spannung von o'i bis 02 Atmosphären hat (Abdampf heizung). 
Es ist dann nur Vorsorge 'zu treffen, daß einerseits bei 
plötzlichem Abstellen oder Drosseln der Heizung der über- 
schüssige Dampf frei entweichen kann, damit kein schäd- 
licher Gegendruck auf den Kolben der Maschine entsteht, 
und daß anderseits beim Stillstand der Maschine reduzierter 
Kesseldampf in die Heizleitung eingeführt werden kann. 

Bei richtiger Anordnung erfolgt diese Regelung ganz 
automatisch; ich werde später noch näher darauf zurück- 
kommen. 

Es ist ganz unnütz, Dampf von größerer Spannung als 
der oben angebenen zu Heizzwecken zu verwenden, da seine 
Temperaturzunahme mit steigendem Drucke verschwindend 
klein ist gegenüber der Wärmemenge, die zur Verwandlung 
des Wassers in Dampf nötig ist. Während hierzu 540 Kalorien 
erforderlich sind, steigt die Temperatur des Dampfes, bei 
einer Druckzunahme von i Atmosphäre auf 2 Atmosphären 
nur um zirka 19^ gleich 19 Kalorien pro 1kg Wasser oder 
Dampf. Daher gibt auch ein Dampf von 2 Atmosphären beim 
Fallen des Druckes auf i Atmosphäre infolge von Wärme- 
abgabe nur 19 Kalorien ab, während bei Verwandlung von 
Dampf von 100^ Celsius = o Atmosphären in Wasser von 
100^ Celsius 540 Kalorien frei werden. Es wäre daher ganz 
unzweckmäßig, eines kaum nennenswerten Vorteiles willen 
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die Gefahr eines Undichtwerdens des Heizkörpers in Kauf 
zu nehmen. 

Aus demselben Grunde ist es auch ganz widersinnig, 
dem Heizer aufzutragen, eine höhere Spannung im Kessel 
zu halten, wenn die Räume in einer bestimmten Zeit nicht 
ganz warm sind, oder mit der Spannung herabzugehen, wenn 
das Gegenteil eintritt, was leider bei neuen Anlagen nur zu 
oft geschieht. Die Schuld an einer nicht rechtzeitigen Er- 
wärmung der Räume liegt nur daran, daß der Heizer, der 
an eine bestimmte Anheizdauer bei mittlerer Außentempe- 
ratur gewöhnt ist, bei plötzlichem Sinken der Außen- 
temperatur oder nach größeren Betriebspausen nicht ent- 
sprechend früh mit dem Heizen beginnt. Hieraus geht aber 
weiters auch hervor, daß eine Niederdruckdampfheizung nicht 
forciert werden kann, so daß es ein schwerwiegender Fehler 
ist, eine Dampfheizung knapp zu bemessen. 

Es soll jedoch nicht gesagt werden, daß bei Heizungs- 
anlagen nie höhere Spannungen als o'i Atmosphären in 
Anwendung kommen sollen. Denn handelt es sich um die 
Beheizung ausgedehnter Räume, wie z. B. die Rotunde im 
Prater oder den Zentralbahnhof in Halle a. S., so muß eine 
Spannung von 2 bis 3 Atmosphären in Anwendung kommen. 
Dies aber nicht deshalb, um die „Heizkraft" zu erhöhen, 
sondern einzig und allein, um sowohl die Kondensations- 
verluste in den Leitungen, als auch die Rohrdurchmesser 
zu verringern, da mit zunehmender Spannung die Durch- 
messer der Leitungen kleiner gehalten werden können und 
sich die Kondensationsverluste infolge der geringen Ober- 
fläche und der höheren Geschwindigkeit verringern. Das- 
selbe gilt bei der Beheizung mehrerer Gebäude von einer 
Zentralstelle aus, wie dies bei den nach dem Pavillon-System 
gebauten Krankenhäusern der Fall ist. Man wird dann in 
dem Zentralkesselhaus eine Hochdruck-Dampfkesselanlage 
aufstellen und den einzelnen Objekten Hochdruckdampf zu- 
führen, der unmittelbar nach der Abzweigung der Heizungs- 
anlage des betreffenden Gebäudes auf die Spannung von 
o'i Atmosphären reduziert wird. 

Mag nun der Dampf aus welcher Wärmequelle immer 
stammen, stets wird er mit einer Spannung von .o*i bis 



Dampfheizung. 11 

o*2 Atmosphären in schmiedeeisernen Röhren den Heiz- 
körpern zugeführt, in die er nach Passierung eines Absperr- 
ventiles gewöhnlich oben eintritt und sie von oben nach 
unten anfüllt. Er drängt hierbei die in den Heizkörpern 
vorhandene Luft nach unten und verwandelt sich gleichzeitig 
in Wasser, Die Luft und das Wasser verlassen den Heiz- 
körper an dem tiefsten Punkte und werden durch eine 
gemeinsame Rohrleitung zum Kesselhause zurückgeführt, wo 
sie durch eine einfache Vorrichtung voneinander getrennt 
werden. Die Luft tritt frei aus, während das Wasser in den 
Kessel oder in eine Zisterne zurückfließt. 

Jedem Heizkörper darf aber nur so viel Dampf zuge- 
führt werden, als er im Maximum kondensieren kann. Strömt 
mehr Dampf zu, so tritt er in die Kondensleitung ein, ver- 
hindert das Austreten von Luft und Kondenswasser aus den 
benachbarten Heizkörpern und stört den geregelten Gang 
der ganzen Anlage. Im Gegenfalle wird der Heizkörper 
nur zum Teile warm und kann dann auch nicht genügend 
Wärme abgeben. 

Da die Menge des eins.trömenden Dampfes nur von dem 
Eintrittsquerschnitt des Heizkörpers und von der Dampf- 
geschwindigkfit abhängt, so müssen beide Faktoren voll- 
kommen konstant bleiben. Der größte zulässige Eintritts- 
querschnitt wird durch Einstellen des Einlaßregulierventiles 
ein für allemal für jeden Heizkörper festgelegt, während die 
gleichbleibende Dampfgeschwindigkeit nur durch absolut 
konstante Kesselspannung erzielt werden kann. 

Um dem Heizer die Arbeit, den Druck genau einzu- 
halten, zu erleichtern, sind bei jeder Niederdruckdampfheizung 
Druckregulatoren in Verwendung, die, wenn richtig kon- 
struiert, die Menge der unter den Rost tretenden Verbren- 
nungsluft derart regulieren, daß nur Spannungsunterschiede 
von Vioo Atmosphären auftreten können. Arbeiten derartige 
Apparate auch im großen und ganzen verläßlich, so er- 
fordern sie doch einen gewissen Grad von Intelligenz des 
Bedienungspersonales. Dampfheizungen sind daher streng 
genommen eigentlich nur bei solchen Anlagen zu verwenden, 
wo eine Person ausschließlich zu ihrer Bedienung angestellt 
ist. Ein Nachteil der Dampfheizung ist darin gelegen, daß im 



12 Dampfheizung. 

Augenblicke des Ausgehens des Feuers auch die Beheizung 
der Räume und hiermit die Regulierfahigkeit aufhört. Dies 
ist sowohl bei Privathäusern als auch bei Hotels höchst un- 
angenehm, da man oft nur wegen einiger Zimmer gezwungen 
ist, länger zu heizen und hierbei die verfeuerte Kohle wegen 
des für den momentanen Gebrauch zu großen KLessels nur 
unvollkommen ausnutzt. Wie schon früher erwähnt, ist es not- 
wendig die Spannung stets gleich hoch zu halten, aus welchem 
Grunde wir im Heizkörper auch bei milder Außentemperatur 
zirka 104^ Celsius haben. Da jedoch der Berechnung stets eine 
Temperatur von — 20® Celsius zu gründe gelegt wird und der 
Heizkörper nach Absperrung des Dampfes nicht sofort aus- 
kühlt, sondern einige Zeit weiterheizt, so muß er noch vor 
Erlangung der gewünschten Raumtemperatur gedrosselt oder 
ganz abgesperrt werden. Der Laie weiß jedoch in den sel- 
tensten Fällen, wann er den Dampf absperren soll, wes- 
halb sich die Zimmer dann leicht überheizen und die vielen 
Klagen darüber entstehen, daß es bei Dampfheizung in den 
Zimmern entweder vor Kälte oder vor Hitze nicht aus- 
zuhalten sei. 

Die konstante Temperatur von 104*^ Celsius in dem 
Heizkörper kann aber auch, wie schon eingangs erwähnt, das 
Anbrennen des Staubes und die Bildung von trockener Luft zur 
Folge haben, wenn die Heizkörper nicht täglich vom Staube 
sorgfaltig gereinigt werden. Die Dampfheizung kann daher 
unter Umständen als hygienisch nicht vollkommen einwand- 
frei bezeichnet werden. 

Der Grund, weshalb die Dampfheizung trotzdem so 
beliebt ist und allgemein verwendet wird, liegt darin, daß 
sie vor allem nächst der Luftheizung die geringsten Anlage- 
kosten verursacht; daß sie ferner gestattet, von einer Zentral- 
stelle aus ein großes Gebiet mit Wärme versehen zu können, 
und daß sich schließlich bei Betriebseinstellung alle Rohre 
von selbst entleeren und daher ein Einfrieren ausgeschlossen 
ist. Nur wenn die Rohre mit wenig Gefälle oder gcir mit 
GegengefäUe montiert sind, so daß in ihnen Wasser zurück- 
bleibt, kann ein teilweises Einfrieren erfolgen. Dieses ist so- 
mit stets ein Zeichen von schlechter Montage oder von Un- 
kenntnis richtiger Rohrführung. 
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Die Dampfheizung ist daher dort zu verwenden, wo viele 
Räume gleichzeitig und rasch geheizt werden sollen, wie in 
großen Amtsgebäuden, Schulen, Fabriken. 

Eine Kombination zwischen der Niederdruckdampf- 
heizung und einer Luftheizung ist die Dampfluftheizung. Sie 
unterscheidet sich von der Feuerluftheizung nur dadurch, daß 
die frische Luft in der Heizkammer nicht durch einen Calori- 
ffere, sondern durch Heizkörper erwärmt wird, welche Dampf 
aus einer eigenen Niederdruckdampfanlage erhalten. Sie hat 
im übrigen dieselben Vor- und Nachteile wie eine Feuerluft- 
heizung und tritt vornehmlich dort in Verwendung, wo Räume 
eines mit Niederdruckdampf geheizten Gebäudes zu ventilieren 
sind, und daher die Frischluft auf Raumtemperatur anzu- 
wärmen ist. Bei den Schulen der Gemeinde Wien ist dieses 
System wegen seiner leichten Bedienung und wegen der 
Billigkeit der Anlage als ausschließliche Beheizungsart an- 
gewandt 

III. Warmwasserheizung. 

Sie unterscheidet sich von der Niederdruckdampfheizung 
nur darin, daß hier nicht Dampf der wärmeabgebende Körper 
ist, sondern Wasser von 60 bis 80® Celsius. Das Wasser wird 
in einem Kessel auf obige Temperatur erwärmt, steigt in- 
folge seines geringeren spezifischen Gewichtes durch eine 
Rohrleitung in die Höhe, verteilt sich in die einzelnen Heiz- 
körper, gibt dort Wärme ab und fließt hierauf abgekühlt und 
daher schwerer geworden zum Kessel zurück. Hier wird es 
neuerdings erwärmt und beginnt den Kreislauf von vorne. 

Dank der niederen Temperaturen von maximal 90^ Cel- 
sius, die hier auftreten können, wird der Heizkörper viel 
weniger heiß und seine Wärmestrahlung daher auch ge- 
ringer, so daß die Räume viel milder erwärmt werden, was 
in hygienischer Beziehung nicht zu unterschätzen ist. Ein 
Rösten des in der Luft verteilten Staubes ist ganz aus- 
geschlossen und ein Reizen der Atmungsorgane durch die 
Verbrennungsprodukte vermieden. 

Hieraus folgt aber auch, daß i m^ Wasserheizfläche 
weniger Wärme abgibt, als z. B. i m^ Dampfheizfläche, weil 
die Wärmetransmission, gleiche Heizkörperkonstruktion vor- 
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ausgesetzt, von der Temperaturdifferenz zwischen dem wärme- 
abgebenden und dem wärmeaufnehmenden Körper abhängt. 

Die Heizfläche muß daher, um bei Warmwasser dieselbe 
Leistung zu erzielen, viel größer sein als bei Dampf, und 
die Rohrleitungen müssen wesentlich größere Durchmesser 
erhalten, um die nötige Warmwassermenge zufahren zu 
können. Mit dem höheren Materialerfordemis ist nun natur- 
gemäß eine Vermehrung der Anlagekosten verbunden, die 
leider nur zu oft bewirkt, daß dieses anerkannt beste System 
nicht zur Ausführung kommt. 

Es ist für den geregelten Betrieb nicht von Wichtig- 
keit, ob das Wasser im Kessel 60^ oder 80^ Celsius hat, da 
die spezifischen Gewichte des Wassers bei verschiedenen 
Temperaturen nicht so sehr differieren, daß eine erhebliche 
Steigerung der Durchflußgeschwindigkeit des Wassers durch 
die Heizkörper eintritt, und weil die Änderung der Wasser- 
temperatur nur allmählich vor sich geht. Es genügt daher 
vollkommen, wenn der Heizer in längeren Pausen, etwa alle 
drei Stunden, neues Brennmaterial einfüllt, während welcher 
Zeit er anderen Obliegenheiten nachgehen kann. 

Läßt der Heizer das Feuer im Kessel erlöschen, so ist 
damit die Heizwirkung der Anlage noch nicht aufgehoben, 
da das Wasser auch ohne Feuer im System so lange zirku- 
liert, als noch warmes Wasser im Kessel enthalten ist. Je 
größer dessen Inhalt ist und je weniger Heizkörper offen 
bleiben, desto länger wird auch diese Wasserbewegung an- 
halten. Sind alle Heizkörper geschlossen, so bleibt die Wärme 
im Kesselwasser aufgespeichert, dessen Temperatur dann 
auch nur mäßig fällt. Sobald jedoch auch nur ein Heizkörper- 
verschluß geöffnet wird, so beginnt sofort die Wasserzirku- 
lation und der betreffende Raum wird erwärmt. Hat z. B. 
das Kesselwasser abends bei erloschenem Feuer eine Tempe- 
ratur von 70^ Celsius, so können in jeder Nachtstunde ein 
oder mehrere Räume nur durch Offnen der betreffenden 
Heizkörperverschlüsse geheizt werden. 

Der Heizer hat es auch in der Gewalt, durch Höher- 
oder Tieferhalten der Wassertemperatur im Kessel die 
Wärmeabgabe der Heizkörper den außen herrschenden Kälte- 
graden anzupassen und so dem Laien die Regulierung der 
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Zimmertemperatur im wesentlichen abzunehmen. Ein Über- 
heizen der Räume wird dadurch vollkommen vermieden. 
Aber auch ein Kaltbleiben ist unter der Voraussetzung, daß 
die Anlage von Haus aus nicht knapp bemessen ist, ganz 
ausgeschlossen. Ist dies dennoch der Fall, so kann die Lei- 
stung der Anlage immer noch durch Steigerung der Wasser- 
temperatur bis zu 90® Celsius forciert werden, weshalb das 
Versagen einer Warmwasserheizung zur Seltenheit gehört. 
Wird der Heizkörper ganz abgesperrt, so wärmt das darin 
stehende Wasser gleich einem warmen Kachelofen noch 
lange Zeit den Raum. 

Die Warmwasserheizung hat dagegen den Nachteil, 
daß bei ihr die Gefahr des Einfrierens größer ist als bei allen 
anderen Heizungssystemen. Bei der Warmwasserheizung 
bleiben der Kessel, die Heizkörper und die ganze Rohrleitung 
bis zu ihrem höchsten Punkte stets mit Wasser gefüllt, ob 
sie im Betriebe ist oder nicht. Tritt nun der Fall ein, daß 
bei großer Kälte während längerer Zeit nicht geheizt wird, 
so kann sich das Wasser in den Rohren, da es in Ruhe ist, 
so weit abkühlen, daß seine Temperatur unter o^ sinkt und 
dann Eisbildung entsteht, welche ein Bersten der Rohre 
herbeiführen kann. Dieser Nachteil der Warmwasserheizung 
kann aber leicht beseitigt werden, wenn schon bei der 
Disposition der Anlage gebührende Rücksicht darauf ge- 
nommen wurde. Es ist hierbei nur die Vorsicht zu gebrauchen, 
daß die Rohre an die Innenflächen der dicksten Außenmauem 
zu liegen kommen, und daß in den Fällen, wo ein Heizstrang 
nur durch eine dünne Wand von der Außenluft getrennt ist, 
wie z. B. durch das Glas eines geheizten Oberlichtes, durch 
Fachwerkwände von Veranden etc. die Absperrungen an den 
Heizkörpern auch bei ganzem Abschluß noch eine schwache 
Wasserzirkulation zulassen. Manchmal mag es vorkommen, 
daß ein Haus längere Zeit nicht bewohnt und daher auch 
nicht beheizt wird. Dann ist es nur nötig, den am Kessel 
angebrachten Ablaßhahn zu öffnen und die ganzen Rohre 
sich entleeren zu lassen. Wenn man bedenkt, wie geringfügig 
und kaum nennenswert diese Arbeit ist, und wie rasch sich 
die Anlage im Gebrauchsfalle füllt, so ist das eben Be- 
sprochene kaum als ein Nachteil des Systems anzuführen. 
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Wie schon früher erwähnt wurde, ist hier die Kraft, 
welche das Wasser in Bewegung setzt, nur das verschiedene 
Gewicht oder die Druckdifferenz zwischen einer Wassersäule 
von zirka 70® Celsius in der Zuleitung und einer von 40^ 
Celsius in der Rückleitung. Sie wird desto geringer sein und 
das Wasser wird desto langsamer fließen, je niederer die 
Wassersäule und je ausgedehnter in horizontaler Richtung 
die Anlage ist. 

Die Warmwasserheizung eignet sich daher vornehmlich 
für hohe Gebäude, wo die zu beheizenden Räume nahe an- 
einander liegen. Dagegen ist es möglich durch Einschaltung 
von Heizkörpern in die Rücklaufleitung auch Räume zu be- 
heizen, die so hoch oder selbst tiefer als der Kessel liegen. 
Dieses System ist, wenn auch das teuerste, so doch das ge- 
sündeste und erfordert die geringste Bedienung. Es sollte 
daher in Villen, Wohnhäusern, Krankenanstalten, Hotels, 
Glashäusern etc. fast ausnahmslos ausgeführt werden. 

IV. Heißwasserheizung. 

Es erübriget nun noch, eine Beheizungsart zu besprechen, 
die ehemals häufig angewendet, in neuerer Zeit jedoch 
seltener ausgeführt wird, die Heißwasserheizung. Sie unter- 
scheidet sich von der Warmwasserheizung dadurch, daß sie 
ein vollkommen geschlossenes System bildet, in dem 
Wasser von 120 bis 150^ Celsius zirkuliert. Die Erwärmungs- 
stelle ist kein eigentlicher Kessel, sondern ein Schleingen- 
rohr, das in einem Ofen eingebaut, von der Flamme des 
Feuers und von den Heizgasen direkt umspült wird. Das in 
dieser Heizspirale auf zirka 120^ Celsius erhitzte Wasser fließt 
nun durch ein Rohr, das, von dem einen Ende der Spirale 
ausgehend, durch sämtliche zu beheizende Räume hindurch- 
fuhrt und schließlich an das zweite Ende der Heizspirale 
wieder anschließt. 

Die in diesem Rohre auftretenden Drucke sind nicht 
zu kontrollieren, weshalb auch anfangs Explosionen nicht 
selten waren. In neuerer Zeit ordnet man zur Vermeidung 
von Unfällen an den höchsten Stellen eine Art von Sicher- 
heitsventil an, das sich beim Überschreiten des höchsten 
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zulässigen Druckes öffnet und das Austreten von Wasser 
in ein Reservoir gestattet. Fällt die Temperatur des Wassers 
und zieht sich dieses zusammen, so läßt dasselbe Ventil 
wieder Wasser aus dem Reservoir in das Rohr ein- 
treten. 

Diese Beheizungsart wird heute hauptsächlich zur Er- 
wärmung von langen Korridoren, Warenhäusern, Kaffee- 
häusern etc. verwendet, wo es sich nur um eine konstante 
Temperierung ohne wesentliche Rücksicht auf Hygiene und 
Regulierfahigkeit handelt. 

Punkt 4. Die Kohlenökonomie. Daß eine Zentralheizung 
gegenüber der Lokalheizung mit Öfen wegen der einen 
Feuerstelle ökonomischer ist, braucht nicht erst besonders 
hervorgehoben und bewiesen zu werden. Von den drei 
Heizungssystemen braucht die Luftheizung die meisten 
Kohlen, da ja mit der aus dem Räume abziehenden Luft 
stets eine ganz gehörige Menge Wärme abgeführt wird, die 
dadurch ersetzt werden muß, daß frische von außen ent- 
nommene kalte Luft bis + 40^ Celsius erwärmt wird. 

Bei der Dampf- und bei der Warmwasserheizung ist 
dies nicht der Fall; beide arbeiten annähernd gleich öko- 
nomisch. In der Praxis jedoch wird auch hier zu gunsten 
der Warmwasserheizung ein günstigeres Ergebnis zu be- 
obachten sein. Bei Dampfheizung ist die Kondensierung 
eines Teiles des Dampfes in den Leitungen nicht zu ver- 
meiden, welcher Teil aber für die Heizung der Räume 
verloren geht^ da dieser Prozeß hauptsächlich in den im 
Keller liegenden Verteilungsleitungen stattfindet. Weiters 
ist man während des Überganges vom Herbst zum Winter 
und vom Winter zum Frühjahr oft gezwungen, über Mittag 
das Feuer ausgehen zu lassen und es abends neuerlich an- 
zumachen. Bei jedem Neuanzünden müssen aber erst die 
Kesselwände und die Einmauerung frisch erwärmt werden, 
was einen nicht unwesentlichen Kohlenverlust bedingt. Die 
Dampfentwicklung findet eben erst dann statt, wenn das 
Kesselwasser auf 100° erwärmt und diesem pro i kg 540 Wärme- 
einheiten zugeführt worden sind. Schließlich wird bei Über- 
schreitung des maximalen Dampfdruckes durch den Regulator 
die Menge der zuströmenden Verbrennungsluft verringert 

V. Seil 1er, Die Zentralheizung. 9 
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und hierdurch eine unvollkommene Verbrennung der Kohlen 
verursacht. 

Bei der Warmwasserheizung dagegen haben wir wegen 
der geringeren TemperaturdifFerenz einen ganz unbedeuten- 
den Wärmeverlust in den Verteilungsleitungen; und es gelangt 
daher auch fast die ganze im Kessel aufgenommene Wärme- 
menge an ihren Bestimmungsort; bei den erwähnten Über- 
gängen aber ist wegen der großen Wärmeaufspeicherung 
ein zweites Anheizen nie nötig. 

Es erübrigt noch, einen Vergleich zu ziehen zwischen 
den Betriebskosten einer Zentralheizung und denen einer 
gleich großen Ofenheizung. Die Betriebskosten setzen sich 
zusammen aus den Kosten für verbrannte Kohlen, für die Be- 
dienung und für die Instandhaltung, wobei die beiden ersten 
Posten den Ausschlag geben. Schon der Umstand, daß bei 
der Zentralheizung nur eine, bei Ofenheizung dagegen mehrere 
Feuerstellen vorhanden sind, läßt mit einiger Sicherheit darauf 
schließen, daß sich die Betriebskosten bei Zentralheizungen 
günstiger stellen. Dies wird auch bestätigt durch die wert- 
vollen Daten, die Herr k. k. Oberingenieur Leopold Novotny 
in seinem Vortrag über „Betriebsresultate und Erfahrungen 
über Zentralheizungsanlagen in Amtsgebäuden" gibt.*) 

Die hierin besprochenen Gebäude sind unter anderen: 
I. der Justizpalast und 2. das ehemalige Staatsdruckerei- 
gebäude, I. Seilerstätte 8, welche beide teils mit Zentral- 
heizung, teils mit Ofenheizung versehen sind. Die für den 
Justizpalast gegebenen Daten sind: 

Zentralheizung 
Raumausmaß der beheizten 

Räume 88.i6of»3 



Ofenheizung 



Verfeuertes Kohlenquantum 

im Mittel 367.500 kg^ d. s. 9.555 ^ 
pro I w3 Luftraum in kg 4*2 kg 

Brennholz in Raummeter 35, d. s. 280 K 

Heizerlöhne: i Heizer, 2 Gehilfen 1.860 Ä" 

Instandhaltungskosten 1.148^ 



18.930^3 (136 Ofen) 
170.000*^, d. s. 

75, d. s. 
8 Heizer 



4.080 K 

600 K 
3456 A' 
2.075 K 



oder per i w- 



12.843 K 
14*5 Ä 



10.21 1 K 
53-4 /* 



Heft 2. 



*) Österreichische Wochenschrift für den öffentlichen Baudienst, 1902, 
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Bei dem kleineren ehemaligen Staatsdruckereigebäude 
ist das Ergebnis folgendes: 

Zentralheizung Ofenheizung 

Raumausmaß 41 Räume 8630 f»3 28 Räume 4290 m^ 

verfeuertes Brennmaterial 62.980 kg Koks 45*990 kg Kohle 

somit pro i m^ T^kg ^ io"j kg ^ 

Die Bedienung besorgte bei den Öfen ein eigener 
Heizer, bei der Zentralheizung nebenbei ein Hausdiener. 

Diese beiden Beispiele zeigen deutlich, daß in allen 
Fällen, wo fast sämtliche Räume gleichzeitig beheizt werden, 
die Zentralheizung viel ökonomischer arbeitet, und daß die 
Ökonomie mit der Größe des Gebäudes und mit der Anzahl 
der zu beheizenden Räume steigt. 

Aus den obigen Ausführungen geht somit hervor, daß 
unter allen Umständen die Warmwasserheizung das beste 
Zentralheizungssystem ist, welches wir heute besitzen, dem 
zunächst die Luftheizung und dann erst die Dampfheizung 
folgt. 

Wenn trotzdem heute mehr Dampfheizungen bestehen 
als alle anderen Systeme zusammengenommen, so liegt der 
Grund, wie schon erwähnt, darin, daß die Dampfheizung relativ 
am billigsten ist, und daß sie gestattet, ein ausgedehntes 
Gebiet von einer Zentralstelle aus mit Wärme zu versehen. 
Will man diesen letzten Vorteil mit jener der Warmwasser- 
heizung vereinen, so teilt man den ganzen Komplex in 
mehrere vertikale Sektionen, und versieht jede mit einer 
eigenen Warmwasserheizung. Die Kessel bekommen dann 
keine direkte Feuerung, sondern eine Heizschlange, die von 
einer zentralen Kesselanlage Hochdruckdampf erhält. Eine 
solche Anlage wurde z. B. im neuen elektrotechnischen 
Institut in Petersburg ausgeführt. 

Da aber heute auch mit dem Gelde gerechnet werden 
muß, und die Anlagekosten eine große Rolle spielen, so kann 
bezüglich der Verwendungsart der drei Heizungssysteme 
folgende Einteilung getroffen werden: 

Luftheizung: bei kleinen Villen, Landhäusern etc., 
dann bei großen Versammlungs- und Vergnügungslokalen, 
wo sie vornehmlich wegen der gleichzeitigen Ventilation der 
Räume zu empfehlen ist. 

2* 
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Warmwasserheizung: in Privathäusern, Villen, Palais^ 
Glashäusern etc. und überall dort, wo die Höhe der Anlage- 
kosten weniger maßgebend ist. 

Dampfheizung: in allen großen Gebäuden, die als 
Banken, Schulen, Bureaux, Geschäftshäuser, Fabriken etc. 
dienen. Die Räume dieser Gebäude sind stets nur gleich- 
zeitig und an einem bestimmtem Teil des Tages zu beheizen, 
und ein Bedienungsmann ist immer vorhanden, der nur mit 
der Wartung der Heizung betraut ist. 
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II. Teil. 

Konstruktion der einzelnen Teile einer 

Heizungsanlage. 

Luftheizung. 

Die Luftheizung besteht fast immer aus folgenden Be- 
standteilen (Fig. i): 

1. Aus der Luftschöpfstelle, durch die die frische 
Luft von außen in die 

2. Luft- und Filterkammer L eintritt, wo sie ge- 
reinigt wird, und dann durch den Kanal K in die 

3. Heizkammer mit dem Calorif^re R gelangt. Ist sie 
hier auf die gewünschte Temperatur gebracht, so strömt sie 
durch die 

4. Warmluftkanäle TFmit den Regulierverschlüssen Z 
in die zu beheizenden Räume, aus denen sie nach Ab- 
kühlung durch die 

5. Abluftkanäle A über Dach entweicht. 

Wie aus dem Bilde zu sehen ist, liegen die ersten drei 
Teile in demselben Niveau und womöglich unter den zu be- 
heizenden Räumen. Ist dies wegen Grundwassers, wegen 
Mangel eines Kellers etc. nicht ausführbar, so können 
sie auch in der Höhe des tiefsten zu beheizenden Raumes 
disponiert werden. 

I. Die Luftschöpfstelle. Sie ist meistens ein ge- 
mauerter Schacht, der durch ein Dach vor Regen und durch 
ein großmaschiges Drahtgitter gegen grobe Verunreinigungen 
geschützt ist. Die Luftschöpfstelle ist stets so anzuordnen^ 
daß möglichst reine Luft entnommen wird, somit entfernt 
von Kanälen und Senkgruben, staubigen Plätzen und ge- 
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Fig. I. Feoerloftli«iiung, (Seite 23.) 
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schützt vor direkten Sonnenstrahlen. Man wird sie daher, 
wenn irgend tunlich, in Gartenanlagen verlegen und mit 
Sträuchern umgeben, die dann den gröbsten Staub zurück- 
halten. (Hochschule in Hannover, Wiener Burgtheater etc.) 

Ist kein solcher Platz vorhanden, wie dies in Städten, ver- 
bauten Plätzen etc. oft der Fall ist, dann bleibt nichts anderes 
übrig, als ein oder mehrere Kellerfenster hierzu zu verwenden 
und die künstliche Reinigung der Luft sorgfältig durchzu- 
führen. Von Vorteil ist es dann^ zwei entgegengesetzte 
Schöpfstellen anzuordnen, um je nach dem herrschenden 
Wind und der Stellung der Sonne die hygienisch bessere 
Luft entnehmen zu können. In Abbildung Fig. i ist die Ein- 
richtung einer Feuerluftheizung in einer Schule dargestellt, 
bei welcher ein Kellerfenster als Luftschöpfstelle dient. 

2. Luftkammer. In der anschließenden Luftkammer 
wird die Geschwindigkeit der Luft soweit verringert, daß 
sich die größeren Verunreinigungen zu Boden setzen, während 
die feineren * durch das Filter L zurückgehalten werden. 
Dieses Filter besteht am zweckmäßigsten aus aufgerauhtem 
Hanfgewebe oder aus einseitig rauhem Barchent, der in einem 
Holzrahmen eingespannt ist. Filter aus Schafwolle sind nicht 
zu empfehlen, da sie wegen ihres animalischen Ursprunges 
leichter in Fäulnis übergehen und die Luft mehr verschlechtern 
als verbessern. 

Obwohl selbst das beste Tuchfilter gegen Bakterien- 
stäubchen und Pilzsporen nicht absolut dicht ist, so trägt es 
doch wesentlich zur Reinigung der Luft bei. J. Petri hat 
gezeigt, daß ein schon gebrauchtes Filter Bakterien und 
Pilzsporen besser zurückhält als ein neues, und daß es ge- 
nügt, das Filter nach einiger Zeit nur auszustauben, um es 
wieder gebrauchsfähig zu machen. Der zurückgehaltene Staub 
durchdringt nämlich nicht das ganze Filter, sondern sammelt 
sich größtenteils an der Oberfläche des Tuches an, von der 
er leicht durch Schütteln entfernt werden kann. Das beste 
Filter, welches auch Bakterien zurückhält, ist ein Sandfilter 
oder das innige Waschen mit Wasser. Beide sind jedoch 
meistens nicht ausführbar, da sie bedeutende Instandhaltungs- 
kosten erfordern und dem Durchgang der Luft zu großen 
Widerstand entgegensetzen. 
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Der Verbiiidungskanal K beginnt im Fußboden der Fil- 
terkammer und mündet im Fußboden der Heizkammer ge- 
rade unter dem Caloriföre aus. Die aus der Filterkammer 
kommende gereinigte Luft muß den Calorifere treffen und 
wird daher auch in allen ihren Teilen erwärmt. Der Kanal 



Fig. 2. Luftbeiiofeii voa E. Kelling. {Seite lt.) 

hat an seinem Anfange eine Klappe, mit der er geschlossen 
oder sein Querschnitt verengt werden kann, um die Menge 
der zuströmenden Luft zu regulieren. 

3. Heizkammer. Ihre Umschließungswände sind stets 
aus mindestens 30 cm starkem, verputztem und getünchtem 



Mauerwerk herzastelleti und der Fußboden ist zu pflastern. Sie 
ist so groß zu machen, daß ein Mann den darin aufgestellten 
Caloriftre bequem reinigen kann, zu dem er durch eine 



Fig. 3. Ofen von E. Kelling. (Seite 26,) 

schmiedeiserne, doppelte oder mit Asbest verkleidete Ein- 
steigtür gelangt, die in einer der Umschließungswände der 
Heizkammer eingesetzt ist. 
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Die gebräuchlichsten Konstruktionen von Caloriftres 
sind solche mit glatter Heizfläche und solche mit gerippter 
Oberfläche, die wieder liegend oder stehend angeordnet sein 
kann. Als Type für einen liegenden Caloriföre mit glatter 
Heizfläche kann der in Fig. 2 abgebildete (System E. Kelling) 
gelten, wie er von der Firma Kelling & Co. in Wien 
ausgeführt wird. Er besteht aus einem schmiedeisemen 
Feuerkasten mit eingebauter Rostgarnitur, auf den sich 
oben ein zweiter schmiedeiserner Karten, der Verteilungs- 
kasten, aufsetzt. An diesen schließt sich ein System aus 
glatten, gußeisernen Rohren an, durch das die Rauch- 
gase hin durchstreichen, um unten in den Rauchfang zu ent- 
weichen. Je nachdem eine größere oder kleinere Heizfläche 
nötig ist, können sowohl zwei oder mehrere Systeme, die 



Fig. 4. Ofen mit Iniienr«aeruDg. (Seite 28.) 

alle an dem Verteilungskasten anschließen, nebeneinander 
angeordnet, als auch die Anzahl der Rohre eines jeden 
Systems vergrößert oder verkleinert werden. Die Feuerung 
hat Treppenroste mit anschlieUendem kleinen Planrost und 
einen Schüttrichter, welcher reichhch Brennmaterial faßt. 
Der Feuerraum ist nach außen durch gußeiserne gehobelte 
Türen abgeschlossen, die in ihrer Mitte stellbare Luft- 
zuführungsrosetten tragen. Zur leichten Reinigung des Plan- 
rostes ist ein Schlackenschieber angeordnet, der durch den 
auf der Zeichnung ersichtlichen Handgriff hin und her be- 
wegt wird. 

Die schmiedeisernen Kasten und das erste gußeiserne 
Rohr sind mit Chamotte ausgemauert, um ihr Erglühen 
durch die noch sehr heißen Rauchgase zu verhindern. Nach 
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dem ersten Rohre sind die Gase schon soweit abgekühlt, daß 
diese Möglichkeit und daher ein Verbrennen des Staubes 
fast ausgeschlossen ist. Damit beim Kehren des Kastens 
und der Rohre kein Staub und Ruß in die Heizkammer falle, 
und diese verunreinige, sind sowohl die Kehrbüchse des 
schmiedeisemen Kastens als auch das eine Ende der Guß- 
rohre durch die Mauern der Heizkammern hindurchgeführt 
und durch gehobelte, dicht schließende Deckel abgeschlossen. 
Der Anschluß der Rohre aneinander, an den Kasten und an 
den Fuchs wird durch Muffen mit , Feder und Nut" bewirkt, 
die noch mit Chamottemasse ausgefüllt werden. Ein Austreten 
von Rauch in die Heizkammern ist dadurch ganz verhindert. 
Einen stehenden Calorif^re mit glatter Heizfläche von 
derselben Firma ausgeführt, der auch als Ofen für Säle, 



Fig. 5. Ofen mit Feuerung vom Koiridot. [Seite 28.) 

Schulzimmer, Ateliers etc. zahlreiche Verwendung findet, 
zeigt die Fig. 3. 

Das Rohrsystem schließt sich hier direkt an den Feuer- 
kasten an, und die Heizfläche wird durch Einsetzen längerer 
oder kürzerer Rohre oder durch Anschluß zweier Systeme 
an den Feuerkasten vergrößert oder verkleinert. Die Feu- 
erung besteht nur aus einem Planrost aus einzelnen, be- 
weglichen Roststäben mit Schlackenschieber, Zur Bedienung 
des Feuers sind am schmiedeiseraen Kasten drei gußeiserne 
gehobelte Tüfen, von denen die oberste zum Füllen des 
Brennraumes mit Kohle, die mittlere zur Reinigung des 
Rostes und zur Regulierung der Luftzufuhr, die untere zur 
Entfernung der Asche dient. Der schmied eiserne Kasten, wie 
das erste Rohr und der anschließende Bogen sind auch hier 
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mit Chamotte ausgekleidet, und der Rufl kann ebenfalls außer- 
halb der Heizkammer entfernt werden. Die Figuren 4 bis 7 
zeigen die Aufstellung des Calorif^res bei seiner Verwendung 
als Zimmerofen, Zur Befeuchtung der Luft sind bei beiden 
Konstruktionen Wasserverdampfungsgefaße auf dem Feuer- 
kasten aufgestellt; ihr Wasserstand ist von außen kontrol- 
lierbar. 

Von den Calorif^res mit Rippenflächen zeigt die Fig. 8 
die Konstruktion von Kurz, Rietschel und Henneberg. 
An den Feuerraum schließen sich S-förmig gebogene Rippen- 
rohre mit vertikal stehenden Rippen an, von denen das un- 
terste durch einen gußeisernen Krümmer in den Schornstein 
mündet. Die Feuergamitur besteht aus Treppenrosten mit an- 



Fig. 6. Ofen mit Innen feueiuiig. 

schließendem Planrost, Schlackenschieber, Füllkasten und 
Gußeisen türen. Die Kehrstutzen sind nach außen geführt. 
Die Verbindung der Rohre untereinander erfolgt durch ein- 
fache Muffen, die mit Sand abgedichtet sind. Der Feuerraum 
ist hier nur gemauert und mit Chamotte ausgekleidet. Zur 
besseren Verbindung der Rippenrohre mit dem Mauerwerk 
ist in dieses ein schmiedeiserner Stutzen eingelassen, der 
mit dem Rohre verschraubt ist. Das erste Rohr hat keine 
Chamotteauskleidung. 

Der Calorif^re der Hannovrischen Zentralheizungs- und 
Apparate-Bauanstalt ist in Fig. 9 abgebildet. 

Bei der Konstruktion von B. und E, Körting, Fig, 10 
und 11, sind die Rippenrohre in zwei Reihen stehend ange- 
ordnet, Sie sind an ihren oberen Enden an dem in der Mitte 
liegenden Feuerverteilungskasten befestigt und ruhen unten 
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auf je einem Sammelkasten auf, dje an einem Ende ver- 
einigt an den Rauchfang anschließen. Die Kehrbüchsen liegen 
hier innerhalb der Heizkammer, was jedenfalls nicht zweck- 
mäßig ist. 

Die Calorif^es mit Rippenheizflächen haben vor jenen 
mit glatten Flächen den Vorteil, daß sie in einem kleineren 
Räume viel Heizfläche vereinigen, und daß sie billiger sind. 
Dem steht jedoch der Nachteil gegenüber, daß i m^ Rippen- 
heizfläche viel weniger Wärme abgibt als i m^ glatter 
Heizfläche, nämlich erstere 1200 bis 1400 Wärmeeinheiten 
und letztere 2000 bis 2500 Wärmeeinheiten, und daß die 
Rippenheizfläche nicht gründlich genug gereinigt werden 
kann. Es verbrennt dann der darauf liegenbleibende Staub, 



Fig. 7. Ofen mit Feuerang vom Korridor. (Seite 28,) 

wodurch die bekannte „trockene Luft" erzeugt wird. Das 
Fehlen der Chamotteausfütterung in den ersten Röhren be- 
fördert diesen Übelstaud nur noch mehr. Durch das Auf- 
setzen von zwei großen Wasserschalen wird gewöhnlich ver- 
sucht, diesen Übelstand zu vermeiden. Ist jedoch einmal der 
Staub verbrannt, so kann er durch Wasserdunst nicht mehr 
entfernt werden. Die Luft wird wohl feucht, die Verbrennungs- 
produkte werden jedoch nicht beseitigt, da das Verdunsten 
mit Waschen nichts gemein hat. Die Luft muß im Winter 
nur aus dem Grunde befeuchtet werden, weil kalte Luft viel 
weniger Wasser aufnehmen kann als warme. Wird nun die 
kalte Luft erwärmt, so wird sie noch wasserärmer, d'. h. 
trockener, und sie entzieht dann ihrer Umgebung Wasser. 
Um dies zu vermeiden, bringt man auf dem Calorif^re Wasser- 
verdunstungsgetaße an, welche der heißen Luft die ent- 
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sprechende Wassermenge zuführen. Dies gilt sowolil für 
zentrale Luftheizung als auch für lokale Ofenheizung. 

Die Fig. 12 zeigt einen Wasserverdampfer für Luft- 
heizungen. Er besteht aus einer Schale aus Eisenblech, die 
durch zwei Füße auf den Heizrohren des CalorifÄre auf- 
ruht. In ihrer Mittelachse ist sie von Hohlzylindem durch- 




Fig. 8. Lnftheizofea von Knrz, Rietscbel und Henneberg. (Seite i3.^ 

brechen, durch die die warme Luft hindurchströmt und sich 
dann mit den Wasserdämpfen innig mischt. Sie ist an die 
Wasserleitung angeschlossen, und ihr Wasserspiegel wird 
durch einen Schwimmkugelhahn geregelt. 

Durch den in Fig. 13 dargestellten Apparat wird das 
Wasser in einen feinen Dunst zerstäubt. In dem horizontalen, 
gußeisernen Rohre sind feine Messingdüsen mit Platinplättchen 
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eingesetzt, aus denen der Wasserstrahl gegen die oberen 
Plättchen stößt, wodurch er in einen feinen Nebel zerteilt 
wird. Das überschüssige Wasser sammelt sich in einer Schale, 
aus der es durch einen Ablauf abfließt 

4. Die Warmluftkanäle zweigen knapp unter der 
Decke der Heißluftkammer ab und fuhren in der Mittel- oder 
Seitenmauer zu den einzelnen zu heizenden Räumen, wo sie 
über Kopfhöhe ausmünden. Liegen die Räume direkt über 
der Heizkammer, so ist ihre Beheizung am günstigsten, da 



Fig. 9. Luftheiiofea der HaDDOvriscbeo ZenSralheizungs- uad Apparatcbananstalt. 
(Seite 28.) 

die Luft die geringsten Widerstände zu überwinden hat 
Sind auch seitliche Räume zu beheizen, so führt man an der 
Kellerdecke horizontale Kanäle, die aus Gipsdielen, Schlacken- 
zement, Skagliol etc. hergestellt sein können, bis senkrecht 
unter die Räume, und läßt dann erst die Kanäle in der 
Mauer vertikal ansteigen. Die Deckenkanäle können eine 
Länge von 10 — 15 m haben. Darüber hinauszugehen ist bei 
natürlicher Saugwirkung nicht rätlich. Die LuftbewegTing wird 
nur durch die Gewichtsdifferenz zwischen der kalten Außenluft 
und der warmen Luft am Caloriföre bewirkt. Je größer die 
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Temperaturdifferenz und je höher der senkrechte Warmluft- 
kanal und somit auch die darin eingeschlossene Luftsäule ist, 
desto größer ist auch die Gewichtsdifferenz, somit auch die 
Luftbewegung oder der „Zug". 

Sind nun Deckenkanäle nötig, so ist es zweckmäßig, an 
ihr Ende die Warmluftschläuche der höchstgelegenen Räume 
zu disponieren, um durch den stärkeren „Zug" die größeren 
Widerstände leichter überwinden zu können, Ist es aus bau- 
lichen Gründen nicht möglich, die aufsteigenden ICanale 
durchlaufend senkrecht auszuführen, so ist deren „Ziehen" 
nur dann zulässig, wenn keine großen Richtungsänderungen 
auftreten und auch diese nur allmählich erfolgen, 




Luflheizofea von B. und E, K.ürl 
Fig. lo. Für gtößere Heilungen, Fig. ii. Für kleiner« Heilungen. 

(Seite 28.) - ■ "• 



(Seite 38.) 



Die Austrittsöffnung der warmen Luft wird in den 
Räumen gewöhnlich über KopfhÖhe angebracht, um zu ver- 
hindern, daß die anwesenden Personen vom warmem Luft- 
strom getroffen werden. Um die Temperatur der einströmenden 
Luft rasch nach Belieben ändern zu können, werden die 
Warmluftkanäle bis zum Fußboden der Heizkammer herab- 
geführt und mit dieser durch Öffnungen verbunden, respek- 
tive durch eine stellbare Klappe (Fig. 14) von dieser ge- 
trennt. Je nachdem diese Klappe mehr oder weniger geöffnet 
wird, strömt viel oder wenig kalte Luft direkt in die Warm- 
luftkanäle, wo sie sich mit der warmen Luft mischt und ihre 
Temperatur herabsetzt. Ebenso erhalten die oberen Öffnungen 
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in der Heizkammer wie jene in den Zimmern Verschlüsse, 
um es sowohl dem Heizer als auch den in dem Zimmer an- 
wesenden Personen zu ermöglichen, die LufteinstrÖmung und 
hiermit die Temperatur nach Belieben zu ändern. (In der 
Fig. I mit Z bezeichnet.) 

5. Äbluftkanäle. Damit 
aber warme Luft in genügender 
Menge in einen Raum eintreten 
kann, muß man es der darin 
befindlichen möglich machen, 
aus ihm zu entweichen. Man 
legt deshalb Abluftkanäle {A), 
Fig. I, an, die bis über Dach 
führen und dort die verbrauchte 
Luft ausströmen lassen. 

Für ihre Ausführung gilt 
im allgemeinen dasselbe, wie 
für die Warmluftkanäle. Es ist 
nur darauf zu sehen, daß sie in 
keine AuBenmauern und nicht 
diesen nahe angelegt werden, 
sondern nur in solche Mittel- 
und Scheidemauern, die vor 
starker Abkühlung möglichst 
geschützt sind. Dies ist not- 
wendig, weil sich in kalten 
Kanälen die Luft zu sehr ab- 
kühlt, daher schwerer wird, 

und weil sich dann der Auf- „ , , r- 

, Fig. 12. Wassei Verdampfer für 

trieb oder Zug vermindert, LafiheizuDgeD. {&iiB 30,) 

unter Umständen ganz aufhört 
oder sogar umschlägt. 

Wie aus der Abbildung, Fig. i, ersichtlich ist, erhalten 
die Abluftkanäle zwei Öffnungen, eine knapp über dem Fuß- 
boden und eine knapp unter der Decke. Im Winter ist die 
obere Öffnung verschlossen und die untere offen, um die 
kalte, verdorbene Luft aus dem Zimmer zu entfernen, die 
sich stets als die spezifisch schwerere über dem Fußboden 
lagert. Im Sommer dagegen ist die untere Klappe zu schließen, 
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die obere zu öffnen, damit die an der Decke befindliche 
warme Luft entweichen kann. 

"Wie schon eing'angs erwähnt, werden außer den Warm- 
luft- und Abluftkanälen häufig- noch Zirkulationskanäle an- 
gelegt, welche die Aufgabe haben, die abgekühlte Raum- 
luft zum Calorif^re zurückzuführen, damit sie neuerlich er- 
wärmt dem Raum wieder zufließen kann. 

Diese Kanäle sind vornehmlich dort am Platze, wo ein 
rasches Anheizen erwünscht ist. und wo sich im Verhältnis 
zum Rauminhalt nur wenige Personen gleichzeitig aufhalten. 
Das letztere ist bei vielen Wohnräumen der Fall, in denen 



Fig. 13. WaiBcuentäubiiDgiMippaiat für Heizlummem. (Seite 30.) 

die Luft so wenig verunreinigt ist, daß das Zuströmen frischer 
Luft durch die Spalten der Fenster und Türen genügt, um 
sie selbst bei wiederholtem Kreislauf hygienisch einwandfrei 
zu erhalten. Der große Vorteil dieser Kanäle ist jedoch 
der, daß sie eine wesentliche Erpamis an Brennmaterial er- 
möglichen. 

Soll in einem Räume bei — 20" Celsius Außentempe- 
ratur eine konstante Temperatur von -|- 20* Celsius erhalten 
bleiben, so muß ihm jederzeit so viel Wärme zugeführt 
werden, als er durch seine Umfassungswinde, Türen, Fenster 
etc. verliert Bei einer Luftheizung genügt es daher nichts 
die warme Luft nur mit -)- 20" Celsius zuströmen zu lassen^ 
sondern sie muß auf + 40 bis 45" Celsius erwärmt werdet» 
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und in solcher Menge zufließen, daß die bei Abkühlung auf 
+ 20° Celsius freiwerdende Wärme die Verluste deckt. Wird 
nun kalte Außenluft dem Caloriffere zugeführt, wie bei der 
Frischluftheizung, so muß diese von — 20* Celsius auf 
+ 40'' Celsius, somit um 60" Celsius erwärmt werden. Bei 
Heizung mit Zirkulation ist es dagegen nur nötig, die auf 
etwa -|- 10" Celsius abgekühlte Zimmerluft auf 40", somit nur 
um 30" Celsius zu erwärmen, was den halben Wärmeaufwand 
bedeutet, so daß mit derselben Wärmemenge in der gleichen 
Zeit das doppelte Luftquantum erwärmt werden kann. 



Fig. 14. Schniedeiseine MiachkLtppe mit gnCcieecncm Rahmen. (Seite 32.) 



Bezüglich der Verteilung der Kanäle im Räume wäre 
noch zu bemerken, daß die Abluft- und Zirkulationskanäle den 
Warmluftkanälen möglichst diametral gegenüber zu liegen 
kommen, damit die warme Luft gezwungen wird, sich im 
ganzen Räume zu verteilen. Es können hierbei die Zirku- 
ladonskanäle auch in kalte Mauern, wie z. B. in die Außen- 
mauem verlegt werden, da eine weitere Luftabkühlung wohl 
einen kleinen Wärmeverlust, aber keine Verringerung der 
Geschwindigkeit bewirken kann. Ein Apparat, der eine gleich- 
maßige Wärmeverteilung in Zimmern bewirkt, die mit Luft- 
heizung erwärmt werden, ist auch der Luftmischer von E. 
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Kelling.*} Er wurde in mehreren Schulen Münchens an- 
gewandt und lieferte sehr gute Resultate. Das Prinzip, nach 
dem er konstruiert ist, besteht in der Verbindung des auf- 
steigenden Warmluftkanales mit dem zu beheizenden Räume 
durch eine Öffnung knapp über dem Fußboden. Die nach 



Fig. 15. SoQlerrai 



(Seile 37.) 



oben strömende warme Luft saugt die über dem Fußboden 
lagernde kalte Luft an, mischt sich mit dieser und tritt dann 
etwas abgekühlt durch die WarmluftöfFnung in den Raum. 

*) „Über Luftmischer für LuftbeiiuDgen nach E. KellingB Patent" von 
Dr. Wilhelm v. Bezold, Piofeisor etc. ZeiUchitft für Baukunde, Band V, Heft 2. 
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Die Lage in der Außenmauer hat dagegen noch das 
gute, daß die bei den Fenstern einfallende und die stark 
abgekühlte Luft direkt abgesaugt und der lästige, „kalte Füße" 
erzeugende Luftstrom über dem Fußboden beseitigt werden. 

Die Fig. 15, 16, 17 zeigen die Grundrisse einer kleinen 
Villa, die mit einer Zirkulations-Luftheizung ausgestattet ist. 

Im Keller ist ein stehender Caloriffere mit glatter Heiz- 
fläche aufgestellt. Die Heizkammer wird einerseits von der 




Fig. 16. Hochparterre. 



Mittel- und Seitenmauer, anderseits von einer 30 cm starken 
Ziegelmauer gebildet, durch die die Heiztüren des Calori- 
ffere hindurchführen, so daß man die Feuerung bedienen 
kann, ohne die Kammer betreten zu müssen. An diese schließt 
sich ein Deckenkanal aus Skagliolplatten an, von welchem 
die Warmluftkanäle in der Mittelmauer zu den einzelnen 
Räumen emporführen. Die Zirkulationskanäle sind größten- 
teils in die Außenmauern verlegt, führen bis zum Kellerfuß- 
boden herab und münden durch horizontale Kanäle in die 
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Heizkammer ein. Abluftkanäle erhielten nur die gfrößeren, 
als Speisezimmer und Ordinationszimmer dienenden Räume. 
Von der Anlage einer Freiluftschöpfstelle im vollsten Sinne 
des Wortes wurde hier Umgang genommen, da die Villa 
vollkommen exponiert steht und dem Windanfalle ganz aus- 
gesetzt ist, so daß die Luftemeuerung durch natürliche Ven- 
tilation vollkommen genügt. Um aber auch bei windstillem 
Wetter und geringer Kälte einen genügenden Frischluft- 




Fig. 17. I. Stock. 



ersatz zu sichern, ist im Stiegenhaus der Zirkulationskanal 
seitlich neben der Eingangstür verlegt und so groß gemacht 
worden, daß er sämtlichen Zimmern genügend Frischluft 
zuführen kann. Durch die Stellung neben der Eingangstür 
wird sowohl die reinste Luft entnommen als auch verhindert, 
daß die dort am stärksten einströmende kalte Luft in das 
Gebäude weiter eindringt und dieses zu sehr abkühlt. 

Zur Regulierung der ein- und der ausströmenden 
Luft setzt man in die Austrittsöffnungen der Kanäle schmied- 



Jalousieklappen (Fig. 18), gußeiserne Drehklappen 
(Fig. 19), gußeiserne Zuluft- (Fig. 20) oder gußeiserne Abluft- 
klappen (Fig. 21} ein. Die Jalousieklappen sind meistens aus 
Schmiedeisen und haben bewegliche Blätter, die mit Hebel-, 
Kette- und Stellvorrichtung in verschiedene Lagen gebracht 
werden können. Vor diesen Blattern ist ein Gitter mit pro- 
filiertem Rahmen befestigt, dessen Muster und Ausstattung 
mit dem omamentalen Schmuck des Zimmers in Einklang 
gebracht werden kann. Die gußeisernen Zu- und Abluft- 
klappen bedürfen keiner weiteren Erklärung. Die Dreh- 
klappen werden zirka i m über dem Fußboden in den 
Abluftkanal horizontal eingemauert und mit einem Steck- 



Fig. 18. Jaloaiieklippe. 

Schlüssel gestellt. Die Austrittsoffnung des Kanales wird 
dann durch ein Gitter abgeschlossen. 

II. Dampfheizung-. 
a) Niederdruckdampfheizung. 

Dieses heute gebräuchlichste, in Fig. 22 schematisch dar- 
gestellte System arbeitet mit einer Dampfspannung von 
0'05 bis 02 Atmosphären. Es können hier folgende Teile 
unterschieden werden: 

1. Die Kesselanlage, bestehend aus dem K.essel mit 
Rostgamitur, Kehrdeckeln, Wasserstand, Manometer, Regu- 
lator, Füll- und Entleerungshahn und Standrohrapparat. 
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2. Die Rohrleitung und zwar: Die VerteUungs- und 
Sammelleitung an der Kellerdecke, die vertikalen Steig- 
stränge und die Luftleitung. 

3. Die Heizkörper mit ihren Absperrvorrichtungen. 
Disposition: Hat sich Dampf im Kessel gebildet, so 

steigt er in dem an den Kessel anschließenden, vertikalen 
Rohrstück bis zur Verteilungsleitung empor und strömt in 
ihr den Steigsträngen zu, durch die er in die Heizkörper 
gelangt. Da der Dampf leichter ist als Luft, drängt er sie 
in den Heizkörpern 
nach abwärts in die 
Kondensleitung, durch 
welche die Luft mit 
dem Kondenswasser in 
die Sammelleitung hin- 
abfällt und zum Kessel 
zurückfließt. Damit aber 
nur Wasser imd keine 
Luft in den Kessel 
kommt, zweigt vor dem 
Kessel von der Sam- 
melleitung ein Rohr 
vertikal nach aufwärts 
ab, das im Kesselraum 
frei ausmündet, und 
durch welches die Luft 
entweicht. Sollte in- 
folge einer Unordnung 
Fig. 19. Schmiedeiwrce Drehklappe mit ^ Betriebe Dampf in 

gnSeigerneiii Rahmen. (Seite J9) j- tt- j i -^ 

' die Kondensleitung em- 

treten und sie erfüllen, 
so strömt er durch die Luftleitung im Kesselhause aus, und 
der Heizer ist im stände, den Fehler sofort zu bemerken und 
zu beheben. 

Es ist daher vollkommen unrichtig, die Luftleitung in 
den Rauchfang oder an einem unzugänglichen Orte enden 
zu lassen, um das eventuelle Ausströmen von Dampf im 
Kesselhause zu verhindern. Dem Kesselwärter wird es nur 
schwerer gemacht, den Fehler rechtzeitig zu entdecken und 



Dampfheiiung. 



41 



eine unter Umständen ganz bedeutende Kohlenverschwen- 
dung zu verhindern. 

Wird bei allen oder auch nur bei einem Teile der 
Heizkörper die Dampfzufuhr abgesperrt, so kommt durch 
die Leitung wieder Luft in die Heizkörper und verhindert 
so die Bildung einer Luftleere, die Wasser aus dem Kessel 
in die Heizkörper saugen würde. 

Dieses System wird das „offene System" genannt, zum 
Unterschiede von dem nun folgenden „geschlossenen System". 

Es bestand ursprünglich die Ansicht, daß durch das 
Eintreten stets frischer Luft in die Rohrleitung und in die 




Fig. 2o. GuBeisecDC Znlnfl klappe. (Seite 39.) 



Heizkörper die Rostbildung und damit die Zerstörung der 
Rohre befördert werde. Man ließ daher die Luft nicht im 
Kesselhause, sondern unter einer Gasometerglocke austreten, 
in der sie sich bei Inbetriebsetzung ansammelte, um nach 
Stillstand der Heizung wieder in die Rohrleitung und Heiz- 
körper zurück gedrückt zu werden. Die Erfahrung, welche 
man an Rohrleitungen machte, die durch 30 Jahre abwech- 
selnd mit Dampf und mit frischer Luft gefüllt waren, ergab 
jedoch, daß diese Ansicht vollkommen unrichtig ist, weshalb 
die Glocke zu diesem Zwecke fast nicht mehr angewendet 
wird. Dagegen werden an der Entlüftungsleitung noch viel- 
fach Apparate angebracht, die selbsttätig bei steigendem 
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Dampfdruck einen Gegendruck in der Kondensleitung und 
in den Heizkörpern hervorrufen, damit die Durchgangs- 
g'esch windigkeit des Dampfes immer die gleiche bleibt, oder 
es wird ein jeder Heizkörper an seinem Austritt mit einem 
Kondenswasserableiter oder Wasserstauer versehen, der 
wohl Wasser und Luft, aber keinen Dampf hindurchläßt. 
Diese Apparate sind aber streng genommen nur dann nötig, 
wenn der Verbrennungsregulator so unempfindlich ist, daß 
er nur große Druckschwankungen verhindern kann. Bei em- 
pfindlichen Regulatoren sind sie überflüssig. 



Fig. 21. GuSeiseme AblnflUippe. (Seite 39.) 

Eine solche Anordnung ist jene, bei welcher dje 
Kondensleitung eines jeden Heizkörpers für sich bis in den 
Keller geführt ist, dort einen Luftbehälter trägt, und dann 
erst an die Sammelleitung anschließt, die das Kondens- 
wasser zum Kessel zurückführt. Luftbehälter und Sammel- 
leitung müssen stets mit Wasser gefüllt bleiben. Wird 
Dampf in einen Heizkörper eingelassen, so drückt er die 
Luft durch die Kondensleitung in das Luftgefäß, wo 
diese das Wasser entsprechend verdrängt. Hort die Dampf- 
zufuhr auf, so drückt das Wasser die Luft wieder zurück. 
Da nun der Vorteil der „sauerstoffreien" (7) Luft sehr , 
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zweifelhaft ist, und da bei einem empfindlichen Regulator der 
Abschluß des Systems nicht nötig ist, weil der konstante 
Gegendnick der Atmosphäre genügt, so hat der große 
Materialaufwand keine Berechtigung. Überdies bleiben die 
im Keller liegenden Kondensleitungen oder die Kondens- 
wasserableiter stets mit Wasser gefüllt, und dürfte es auch 
schwer sein, pro Heizstrang 6 bis 8 Rohrleitungen in einem 
Mauerschlitze unterzubringen. Diese Anordnung wurde auch 
dahin vereinfacht, Fig. 23, daß nur zwei übereinander liegende 
Luftgefäße beibehalten werden, die durch eine Wasserschleife 



G Niederdruck- UimptkeBaeL. T Fiillschachl mit Ringrohrrost. i Slandrohr nacb 
Körtings System. K Dam pfvenei tu ngs röhre. S Hsiikörper der einielnen Zimmer. 
V DampfeinlaBventile. c, c', c" Kondenswiiserrohre. A LufDeiluDgirohr. 

IV Sypbonrohr. R Syphoa-WasEergeiSH mit Luftrobr. R' SyphDn-LuftgefaB. 

miteinander verbunden sind. Das unter der Kellerdecke 
liegende Luftrohr, das sämtliche Fallstränge verbindet, 
mündet in das untere Gefäß. In dem Ausmaße, als Luft in 
dieses gedrückt wird, wird Wasser von hier in das obere 
Gefäß verdrängt. Bedenkt man nun, daß, je mehr Heizkörper 
angelassen werden, desto mehr Luft in das Luftgefaß ge- 
preßt und somit auch desto mehr Wasser in das obere Gefäß 
gehoben wird, so werden sich die beiden Wasserspiegel 
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immer mehr voneinander entfernen und daher einen größeren 
Gegendruck auf die Luft und somit auch auf den Dampf 
ausüben. Dieser Gegendruck wird aber noch durch die Er- 
wärmung der Luft gesteigert, da diese ihr Volumen ver- 
größert und, wenn kein Raum vorhanden ist, komprimiert 
werden muß. Der Vorteil der Luftgefäße ist daher ein nega- 
tiver, da sie die Anlage unnötigerweise komplizierter machen 
und die Widerstände, zu deren Überwindung ein höherer 
Betriebsdruck nötig ist, vergrößern, ohne die Haltbarkeit 
der Rohre wesentlich zu verlängern. 

Kesselanlage. 

Disposition. 

Die Kessel sind stets um ein Geschoß tiefer als der 
tiefstgelegene Heizkörper und womöglich in die Mitte der 
ganzen Anlage zu stellen, um annähernd gleich lange hori- 
zontale Leitungen bis zu den entferntesten Heizkörpern und 
keine zu starken Rohrdimensionen zu bekommen. Wichtiger 
noch als die zentrale Lage ist die genügend große Ent- 
fernung zwischen dem Fußboden des niedersten zu be- 
heizenden Niveaus und dem Kesselhausfußboden. Wenn sich 
diese Entfernung auch vielfach nach den lokalen Verhält- 
nissen richtet, so kann doch ein Mindestmaß angegeben 
werden, welches bei Neuanlagen nicht unterschritten werden 
sollte. Nehmen wir als Beispiel eine Anlage an, bei welcher 
der Dampfdruck höchstens 0*2 Atmosphären betragen soll, 
Fig. 24, wie es gewöhnlich der Fall ist, so muß der 
tiefste Punkt der horizontalen Kondensleitung, damit sie 
ohne Wasser bleibt, 2 m über dem mittleren Wasserstande 
liegen. Da nun, wie wir später sehen werden, die Kondens- 
leitung mit Gefälle zum Kessel, die Dampfleitung mit Gefalle 
vom Kessel verlegt werden muß, welches mindestens 5 mm 
pro Meter zu betragen hat, so ist die gesamte Steigung z. B 
bei 35 m horizontaler Entfernung des weitesten Heizkörpers 
vom Kessel 350 mm. Hierzu treten noch mindestens 50 mm, 
um welche das Ende der Dampfleitung über dem Ende der 
Kondensleitung liegen muß, so daß die Erhöhung des höchsten 
Punktes der Dampfleitung über dem tiefsten der Kondens- 
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leitung zirka 400 mm beträgt. Rechnet man zu diesen Großen 
noch die in der Figur angegebenen Konstruktionsmaße hinzu, 
so ergibt sich eine Gesamthöhe von 4300 — 5ooo mm zwischen 
dem Parterrefußboden und der Sohle des untersten Kessel- 




'Sc4\le dtt unterttcTi Ketteliu^es 
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Fig. 24. (Seite 41.) 



Zuges. Wird die Anlag© für einen höchsten Druck von 
O'i Atmosphären ausgeführt^ so ermäßigt sich obiges Maß 
um einen Meter. 

Der Kesselraum soll weiters direktes Tageslicht haben. 
Der Kohlenkeller soll an ihn angrenzen und sein Fuß- 



boden in der gleichen Höhe mit der Oberkante des Schütt- 
trichters der Feuerung liegen, damit die Kohlen weder hinauf- 



Fig, 25. (Seite 46.) 

noch herabgetragen werden müssen. In den meisten Fällen 
wird die Decke der Kesselmauerung in dieselbe Höhe fallen, 
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SO daß es möglich ist, diese mit dem Fußboden des Kohlen- 
raumes durch eine eiserne Brücke zu verbinden. Es ist dann 
seitlich eine Treppe anzulegen, die zum Heizerstand hinab 
fuhrt, wohin sich der Heizer nur gelegentlich der Reinigung 
des Rostes zu begeben hat. Die Grröße der Kesselhausgrund- 
fläche hängt ganz von den aufzustellenden Kesseln ab. 
Jedenfalls ist sie so gfroß zu machen, daß vor und hinter dem 
Kessel ein freier Raum von mindestens i m übrig bleibt, um 
die freie Bewegung des Heizers beim Reinigen des Rostes 
und der Rauchzüge zu ermöglichen. 

Dampfkessel. 

Als Kessel werden nur solche Konstruktionen verwendet, 
die mit Schüttfeuerung versehen sind, weil hierdurch die Be- 
dienung wesentlich vereinfacht wird. Die Schüttfeuerungen 
befinden sich teils außerhalb, teils innerhalb des Kessels, je 
nach dessen Konstruktion und nach dem Brennmateriale, das 
zur Verwendung gelangt. 

Die Kessel erhalten gewöhnlich eine Ziegeleinmauerung, 
die innen mit Chamottesteinen ausgekleidet ist, um die Kessel- 
heizfläche möglichst zu vergrößern und die Wärme der Heiz- 
gase auszunutzen. Nur bei kleinen Kesseln, die eine ver- 
hältnismäßig sehr große direkte Heizfläche haben, kann die 
Ummauerung wegfallen und durch einen Isoliermantel ersetzt 
werden. 

I. Eingemauerte Kessel. 

a) Stehende Kessel für kleinere Anlagen. 

Die einfachste Kesselkonstruktion ist der stehende Quer- 
rohrkessel (Fig. 25), von der Gewerkschaft Orange in Bulmke 
ausgeführt. Er besteht aus einem Zylindermantel mit einge- 
setztem, oberem und unterem Boden. Der Mantel wird an 
seinem unteren Teile durch einen ovalen Quersieder durch- 
brochen, auf dem sich in der Mitte der zylinderische Füll- 
schacht aufsetzt. Das Brennmaterial wird in diesen einge- 
schüttet und brennt direkt im Quersieder. Der Kessel be- 
sitzt somit keinen Rost und die Oberfläche des Sieders wirkt 
als Kontaktheizfläche; Ein Vorstellrost verhindert das Herau5- 
koUern des Brennmateriales. 
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Diese Konstruktion bewährt sich bei gutem, staub- 
freien Koaks sehr gut, und die Bedienung ist dann auch 
sehr einfach. Bei backenden Braun- oder Steinkohlen ist 
sie nicht zu empfehlen, da die Schlacke und Asche den 
Wärmedurchgang durch die Wände des Sieders stark beein- 
trächtigen und ihre Wegschaffung etwas umständlich ist. Für 
letztere Brennstoffe wurde daher diese Konstruktion dahin 
abgeändert (Fig. 26), daß der Quersieder nur vom Mantel 
bis zum Schüttrichter reicht, der durch den Boden hindurch 
gefuhrt und durch einen Planrost abgeschlossen wird. Das 
Material verbrennt dann auf dem Rost, der durch zwei Aschen- 
türen leicht gereinigt werden kann. Es sei gleich erwähnt, 
daß die Verwendung von Steinkohle bei Füllfeuerungen mit 




Fig. 26. Fig. 27. (Seite 51,) 

großem Schüttrichter, in dem ein größeres Quantum Brenn- 
material aufgespeichert ist, nicht empfohlen werden kann. 
Es bilden sich nämlich, wenn Steinkohle unter Luftabschluß 
erwärmt wird (trockene Destillation), explosible Gase, die 
sich im oberen Teil des Schüttrichters ansammeln und dann 
bei Öffiiung des Deckels plötzlich entweichen und sich ent- 
zünden. Es sind daher hauptsächlich gasarme Brennstoffe zu 
feuern, wie z. B. Braunkohle und Koaks. 

Bei den eben beschriebenen zwei Konstruktionen ist 
die iMrekte, von der Flamme bestrichene Heizfläche, die die 
meiste Wärme überträgt, verhältnismäßig klein, weshalb die 
Erwärmung des Kesselinhaltes hauptsächlich durch die um 
den Kesselmantel herumgeführten Verbrennungsgase erfolgt. 
Um ihren Weg möglichst lang zu machen, sind außen um 
den Kessel auf- und absteigende Kanäle gemauert, die die 
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heißesten Verbrennungsgase eine möglichst große Kessel- 
fläche treffen und so die Wärmeausnützung eine bessere 
wird, hat man in die Kessel Siede- oder Feuerrohre verlegt, 
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Fig. 27, die, von Boden zu Boden reichend, in diese ein- 
gewalzt sind. Die in der Feuerung entwickelten Gase durch- 
streichen zunächst diese Rohre und werden erst dann durch 
Mauerkanäle um den Kessel herumgeführt. Durch die Rohre 
werden sie in ebensoviele Gasströme geteilt, als Rohre vor- 
handen sind, und es erfolgt daher ein kräftiger Wärme- 
austausch. 

h) Liegende Kessel für größere Anlagen. 

Ist eine ausgedehnte Heizanlage mit Dampf zu ver- 
sehen, so sind hierzu auch Kessel von großer Heizfläche und 
dementsprechend größeren Dimensionen nötig. Da aber in 
den seltensten Fällen ein genügend hohes Kesselhaus zur 
Verfügung steht, und es auch technisch unzulässig ist, über- 
mäßig hohe Kessel aufzustellen, ordnet man in diesen Fällen 
liegende Kessel an; die gebräuchlichsten Konstruktionen 
werden im folgenden beschrieben. 

Die beste ist die in Fig. 28 dargestellte. Sie besteht 
aus einem zylinderischen Mantel mit eingenieteten Böden, 
die in der Mitte durch ein Rohr von größerem Durchmesser, 
Flammrohr genannt, verbunden sind. Zwischen diesem und 
dem Mantel sind noch Siederohre eingesetzt, welche eben- 
falls von Boden zu Boden reichen. An dem vorderen Ende 
des Kessels ist die Feuerung. Sie hat einen Treppenrost, 
an den sich ein kleiner, horizontaler Planrost anschließt. 
Treppen- wie Planrost werden durch einzelne Roststäbe ge- 
bildet, die aneinander gereiht sind und auf eisernen Quer- 
stäben derart liegen, daß jeder für sich bewegt, gehoben 
oder gesenkt werden kann. Dies ermöglicht ein leichtes Aus- 
wechseln eines schadhaften Roststabes, sowie ein rasches 
Entfernen von Schlacke und Asche. 

Auf dem oberen Ende des Treppenrostes ist ein Schütt- 
trichter mit gußeisernem Deckel angebracht. Die Seiten- 
wände, die Deck- und die Rückwand des Feuerraumes, somit 
alle Stellen, die von der Flamme getroffen werden, sind mit 
feuerfestem Chamotte ausgekleidet, während die Vorderwand 
aus dichtschließenden, gehobelten, gußeisernen Türen be- 
steht, die nur dann geöffnet werden, wenn der Rost von 
Schlacke und Asche zu reinigen ist. Die Verbrennungsluft; 

4* 
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deren Menge ein später zu beschreibender Verbrennungs- 
regulator regelt, wird durch einen Kanal zugeführt, der im 
Aschenraum knapp unter dem Planrost ausmündet. 

Wird in den Schüttrichter das Brennmaterial eingefüllt, 
so kollert es über den Treppenrost bis zum Planrost, beide 
mit einer gleichmäßigen Schichte überdeckend, und häuft 
sich schließlich im Trichter an. Ist das Feuer entzündet 
und der Brand in geregeltem Gange, so ist die hauptsäch- 
lichste Flammenbildung am Planrost und am unteren Teil 
des Treppenrostes, während an dem oberen Teil nur ein 
Vorwärmen und Vergasen des Brennstoffes stattfindet. Damit 
sich nun diese Gase an der Flamme entzünden, ist die ge- 
wölbte Decke des Feuerraumes nach 
abwärts gezogen, wodurch die Gase 
gezwungen werden, mit der Flamme zu- 
sammenzutreffen und zu verbrennen. Es 
ist dann nicht nur eine gute Ausnutzung 
des Brennmateriales, sondern auch eine 
rauchlose Verbrennung erzielt. Die 
Flammen, welche bei gutem Kaminzuge 
bis in die Mitte des Flammrohres 
schlagen, und die Verbrennungsgase 
durchziehen zunächst das Flammrohr, 
kehren durch die Siederohre nach 
vorne zurück, und umspülen die beiden 
Außenseiten des Kessels. Sie gelangen 
dann entweder am rückwärtigen Ende des Kessels in den 
Schornstein oder aber bestreichen in einem „Unterzuge" 
vereint nochmals den untersten Kesselteil (Fig. 30) und ent- 
weichen erst vorne in den Kamin. Um das Mauerwerk vor 
raschem Zerstören zu schützen, sind auch die gemauerten 
Rauchzüge mit Chamotte ausgekleidet. 

Bei der Kesseleinmauerung ist darauf zu achten, daß 
die „Züge" den richtigen Querschnitt erhalten, und daß die 
heißen Gase nur solche Kesselteile treffen, die innen von 
Wasser bespült werden. Es braucht vielleicht nicht besonders 
erwähnt zu werden, daß der Dampfkessel nur bis zu einer 
gewissen Höhe mit Wasser gefüllt sein darf, damit noch 
Raum übrig bleibt, in dem sich der erzeugte Dampf an- 




Fig. 29. (Seite 54.) 



sammeln und vom Wasser scheiden kann. Um diese Schei- 
dung zu befördern, setzt man auf den Dampfraum des 



Fig. 30. Niederdtuckdampfkesscl fiir BiiunkoUtnfenetUDg □ 
(Seite 52.) 



Kessels noch einen , Dampfdom" auf, von dem erst die 
Dampf entnähme erfolgt- Da bekanntermaßen Dampf den 
Wärmedurchgang durch eiserne Wände sehr verlangsamt. 
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^o würden diese bei Bestreichung durch die Verbrennungs- 
gase bald erglühen und zerstört werden. Es müssen daher 
alle Teile des Kessels, die als Heizfläche dienen, wie Flamm- 
rohr, Siederohr und Seitenwände unter Wasser stehen, und 
es darf daher die Decke der „Züge" nur bis lo cm unter den 
tiefsten Wasserstand reichen. 

Um das leichte Reinigen der ebenbeschriebenen Teile 
von Flugasche zu ermöglichen, sind an den Stirnseiten der 
Mauerung gußeiserne Kehrbüchsen, Fig. 29, eingesetzt, deren 
Rahmen eingemauert werden, und deren Deckel auf diesen 
luftdicht abschließen. Das Mauerwerk selbst wird durch außen 
angelegte Schienen und Spannstangen vor dem „Springen" 
imd „Reißen" geschützt. Fig. 30 zeigt denselben Kessel wie 
Fig. 28, jedoch mit vier Feuerzügen und kleinem Schütt- 
kasten. 

Wird keine zu große Heizfläche benötigt und ist eine lang- 
same Kesselanheizdauer gestattet, so können die Siederohre 
weggelassen werden, und es genügen dann zur Wärmeüber- 
führung nur das Flammrohr und die Seitenzüge. 

Eine zweite häufig verwendete Kesselart ist der Sie- 
derohrkessel. Er unterscheidet sich von dem vorherge- 
henden durch das Fehlen des Flammrohres. An seine Stelle 
sind ebenfalls Siederohre eingesetzt, so daß der ganze Was- 
serraum des Kessels von diesen durchsetzt wird. Die Fig. 3 1 
zeigt einen solchen Kessel mit vor- und daruntergelegter 
Treppenfeuerung und mit kleinem Schüttkasten. Die Flammen 
und die Feuergase bestreichen zunächst den Unterteil des 
Kessels, kehren dann durch die Siederohre nach vorne 
zurück, teilen sich hierauf in die beiden Seitenzüge, und 
entweichen dann rückwärts in den Fuchs. Auch bei diesen 
Kesseln wird öfters die Feuerung ebenso vorgelegt wie bei 
den Flammrohr-Siederohrkesseln. Die Rauchgase gelangen 
dann direkt in die Siederohre und hierauf in die Seiten- 
züge. Diese Anordnung hat aber den Nachteil, daß sich be- 
sonders die unteren Siederohre rasch mit Flugasche ver- 
legen und so außer Wirksamkeit versetzt werden, ein Ubel- 
stand, dem nur durch häufiges Putzen begegnet werden 
kann. Bei der ersten Anordnung und beim Flammrohr-Siede- 
rohrkessel sind die Querschnitte so groß, daß sich die Flug- 



asche nur am Boden ansammelt, von wo sie leicht mit einer 
Krücke von Zeit zu Zeit weg'gezogen werden kann. 



Fig. 31. Slederobrkessel mit Vorfenerung, (Seite 54.) 

Der Billigkeit halber werden oft auch ovale Siederohr- 
kessel ohne Dampfdom und mit ebenen Seitenwändea ver- 
■wendet, die durch Spannstangen zusammengehalten werden, 
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Fig. 32. Von der Verwendung dieser Kessel ist jedoch ab- 
zuraten, da sie zu leicht bleibenden Deformationen aus- 
gesetzt sind. Wie jedermann weiß, ist der Kreis die am voll- 
kommensten gestaltete Linie, da sie stets ihre Form bei- 
behält, wenn auch noch so große Kräfte gleichmäßig auf 
ihren inneren Umfang wirken. Auch die Ellipse, die ovale 
oder irgend eine andere in sich geschlossene Linie, ist be- 
strebt, bei dem Auftreten von inneren Drücken sich in einen 



Fig. 32. (Stite 54.) 

Kreis zu verwandeln. Haben wir auch bei der Niederdruck- 
dampfheizung äußerst geringe Dampfdrücke, so reichen diese 
doch im Vereine mit dem Gewicht des in dem Kessel be- 
findlichen Wassers dazu hin, die ovale allmählich in eine Kreis- 
form zu verwandeln. Geben die Spannstangen, welche die 
ebenen Wände gegeneinander versteifen, aus irgend einem 
Grunde nach, sei es, daß sie abrosten oder durch chemische 
Vorgänge zerstört werden, sei es, daß ihre Enden abbrennen, 
so bauchen sich die ebenen Wände aus, die Nieten geben 
nach, die Kessel beginnen zu rinnen und müssen erneuert 
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werden. Ich hatte selbst Gelegenheit zwei solche Kessel zu 
sehen, die nach einjährigem Betriebe ausgewechselt werden 
mußten, weil ihre ebenen Seitenwände um je 40 msn aus- 
gebaucht waren. 



-^'S- 33- NiederdTnckdaiopfkeüsel für CoaksfcueiuDg. 

Die bisher erwähnte Rostgamitur eignet sich für Braun- 
kohle oder Stückkohl enbrikets. Die Garnitur für Coaks, 
Fig. 33, der eine reichliche Luftzufuhr braucht, erfährt in- 
sofeme eine Änderung, als der Planrost wegfällt und der 
Treppenrost so weit herabrückt, daß sein unteres Ende um 
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70 mm von der Rückwand absteht. Unter dem Roste ist ein 
mit Wasser gefülltes Aschenschiff angeordnet, in das die 
Roststäbe mit ihren Enden eintauchen und auf diese Art 



Fig. 34. Nied«idiuckdampfkcEsel für loDCnfeueTiuig mit Scbüttzy linder. (Seite 59.) 

gekühlt werden. Das Material brennt auf dem ganzen 
Roste und rutscht allmählich nach abwärts, bis die Schlacke 
durch den Spalt in das Wasser des Aschenschiffes fällt und 
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dort erlischt. Die Roststäbe sind wegen der großen Hitze 
viel höher und stärker, damit sie von der Verbrennungsluft 
besser gekühlt werden und weniger leicht verbrennen. 
Nichtsdestoweniger ist es nötig, nur staubfreien Coaks zu 
verwenden, da bei staubigem selbst die besten Roststäbe in 
kürzester Zeit abschmelzen. 

Im Gegensatze zu den bisher besprochenen Kessel- 
konstruktionen mit Vorfeuerung werden auch solche mit in- 
nenliegendem Schüttzylinder ausgeführt, der bei Flamm- 
rohrkessel bis zum Flammrohr, Fig. 34 und 35, bei Siederohr- 
kessel aber bis durch den Unterteil des Kesselmantels hindurch- 
führt, Fig. 36. Im ersten Falle ist im Flammrohr entweder 
ein unter zirka 45® geneigter Schrägrost oder ein horizon- 
taler Planrost eingesetzt und so eine richtige Innenfeuerung 
gebildet, während im zweiten Falle das Brennmaterial auf 
einem darunter gelegten Planrost verbrennt. Die Innen- 
feuerung hat den Vorteil, daß auch die ganze strahlende 
Wärme, die bei der Vorfeuerung vom Mauerwerk des Feuer- 
herdes aufgenommen und an die Luft abgegeben, somit ver- 
loren wird, in das Wasser übergeht und dem Kesselbetriebe 
erhalten bleibt. Dagegen verteuert diese Anordnung des 
Schüttzylinders den Erzeugungspreis des Kessels, und es ist 
die Reinigung des Rostes von Schlacke und Asche recht 
unbequem, so daß nur gutes Material verbrannt werden 
kann. Meiner Ansicht nach ist es auch unzweckmäßig, bei 
Siederohrkessel den Schüttrichter nach innen zu verlegen, 
da ja doch ein außenliegender Rost angewendet werden 
muß, wodurch der Vorteil der Wärmeökonomie verloren 
geht und nur die Verteuerung des Kessels übrig bleibt. 

II. Kessel ohne Einmauerung. 

Hierher gehören vornehmlich die freistehenden, guß- 
eisernen Kessel, die als Gliederkessel oder als runde Kessel 
mit gewellter Feuerbüchse ausgeführt werden. Sie eignen 
sich für kleinere Anlagen wie z. B. zur Beheizung einiger 
Wohn- oder Geschäftsräume, wo kein besonderes Kessel- 
haus zur Verfügung steht. Sie können überall, ohne eines 
besonderen Fundamentes zu bedürfen, aufgestellt imd an 
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jeden Schornstein angeschlossen werden. Ihre Bedienung 
ist gleich jener eines Füllofens, und sie erfordern daher die 
denkbar geringste "Wartung. Die bekanntesten gußeisernen 
Kessel sind die Gliederkessel System „Strebel", ausgeführt 
von Rudolf Otto Mayer in Mannheim, Fig. 37. Jedes Glied 
ist doppelwandig, der Hohlraum dient als Wasser-, respek- 
tive Dampfraum, der durch je eine kreisrunde Öffnung oben 
und unten mit dem Wasser-, respektive Dampliraume des 
nächsten Gliedes in Verbindung steht. Je nachdem mehr 
oder weniger Heizfläche nötig ist, werden mehr oder 



weniger Glieder aneinandergereiht. Diese sind so aus- 
gebildet, daß bei ihrer Zusammensetzung zu Kesseln Rauch- 
kanäle K entstehen, die mit den Wasserkanälen W abwech- 
seln. Die Dichtung erfolgt durch konische Nippel {Rohr- 
stücke), die in die kreisrunden Öffnungen eingesetzt und 
auf die Glieder hydraulisch aufgepreßt werden. Die Aus- 
nehmung in der Mitte eines jeden Gliedes ist durch einen 
eingegossenen Roststab in eine größere obere und eine 
kleinere untere geteilt.. Die obere größere bildet den Feuer- 
raum, die Roststäbe den Planrost und die untere kleinere 
Ausnehmung den Aschenfall M. 



KeiteUnUge. 61 

Das erste Glied hat eine Feuertür F, eine Aschentür G 
und einen DampfanschluQstutzen, wahrend das letzte an Stelle 
der Türen eine verschließbare PutzÖffnung O und eine Luftzu- 
führungsklappe P besitzt. Der Feuerraiini ist so groß, daß er 
für mehrere Stunden Brennmaterial faßt, und der Bedienungs- 
mann auch anderen Beschäftigungen nachgehen kann. 

Die aus dem glühenden, respektive brennenden Ma- 
teriale aufsteigenden Rauchgase streichen durch die Kanäle K 
nach unten in den Sockel, somit im Gegenstrome zum auf- 
steigenden Wasser, und ziehen von dort in den Kamin ab. 



Fig. 3Ö. Liegeader FSUichacht-RähieDliHScL (S«Ue S9-) 

Die im Brennstoffe aufgespeicherte Wärmemenge wird teils 
durch die große Kontaktheizfläche des Feuerraumes, teils 
durch die gut geführten Rauchgase trotz des kurzen Weges, 
den sie zurückzulegen haben, gut ausgenutzt. Um unnötige 
Wärmestrahlung zu verhindern, ist der ganze Kessel mit 
einem Isoliermantel umgeben. 

Gliederkessel ähnlicher Konstruktion werden noch ge- 
liefert von der Radiator-Comp. in New- York, Fig. 38, von 
der Herendeen-Companie in Geneva im Staate New- York, 
Amerika etc. etc. Letztere Firma baut auch stehende runde 
Kessel mit gewellter Innenwand und Wenderost, Fig. 39. 
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Durch die gewellte Innenwand, die den Feuerraum einschließt, 
wird die Heizfläche sehr vergrößert und die Wärmeabgabe 
wesentlich erhöht. 




t Verbrennnugsregler 



Alle diese Kessel haben noch den Vorteil, daß auf einer 
kleinen Grundfläche eine große Heizfläche vereint wird, und 
daß die Dampfentwickelung sehr rasch erfolgt. 
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Kesselarmaturen. 

Ein jeder Niederdruckdampfkessel muß ausgestattet 
sein mit: 

I. Einem Wasserstandsanzeiger; 2. einem Manometer; 
3. einem Standrohre; 4. einem Feuerregulator. 

Der Wasserstandsanzeiger ist gleich jenem bei 
Hochdruckdampfkessel und bedarf daher, weil allgemein be- 
kannt, keiner näheren Beschreibung, 



Fig. 38. (Seite 61.) 

Als Manometer stehen teils Federmanometer wie bei 
Hochdruckkesseln, teils Quecksilbermanometer, Fig. 40, in 
Verwendung. Von diesen beiden Arten ist den letzteren ent- 
schieden der Vorzug zu geben, da sie bei dem geringen 
Betriebsdruck viel verläßlicher sind und selbst die geringsten 
Druckschwankungen anzeigen. Sie bestehen gleich den Baro- 
metern aus einer U-förmig gebogenen RÖhre, deren kür- 
zerer, weiterer Schenkel das Quecksilberreservoir bildet, das 
mit dem Dampfraum des Kessels in Verbindung steht. Der 
längere, schwächere Schenkel ist oben durch einen Hahn 
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verschließbar. Eine Müchglasskala gestattet das Ablesen von 
O'oi Atmosphären. Vor Inbetriebsetzung wird in das kürzere 



Fig. 39. 
NiedetdrDcltdampfkeasel amerikaniacheii Systems. (Seite 6l.) 

Ende soviel Quecksilber bei geöflfhetem Hahne gegossen, bis 
es im engeren Schenkel auf dem Nullpunkte der Skala steht. 
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Hierauf wird der Hahn geschlossen und die Verbindung mit 
dem Dampfraum des Kessels hergestellt, womit das Mano- 
meter betriebsfähig ist 

Das Standrohr hat dieselbe Aufgabe zu erfüllen, wie 
das Sicherheitsventil bei Hochdruckdampfkesseln. Da bei 
Heizungen gewöhnlich nur ein Maximaldruck von 02 Atmo- 
sphären in Anwendung kommt, so genügt eine Wassersäule 
von 2 m Höhe, um diesem das Gleichgewicht zu halten. Das 
Standrohr ist ein offenes Rohr, welches in den Kessel bis 
unter den Wasserspiegel eintaucht und sich über 
diesem 2 bis 5 m erhebt. Nach der gesetzlichen 
Vorschrift muß es in Österreich 100 mm, in 
Deutschland 80 mm lichte Weite haben und darf 
nicht länger als 5 m sein. Übersteigt der Dampf- 
druck im Kessel das zulässige Maß, so hebt er 
das Wasser im Standrohr so hoch, daß es aus 
diesem ausfließt, was so lange dauert, bis der 
Druck sinkt Hierbei kann es vorkommen, daß 
sich der Kessel fast ganz entleert und dann 
Schaden leidet, und daß der Heizer von dem 
kochenden Wasser verbrüht wird. Es wurden 
daher Anordnungen getroffen, welche dies ver- 
hindern. Eine solche ist in Fig. 22, rechts vom 
Kessel veranschaulicht. 

Ein 70 bis 100 mm starkes U-Rohr mit einer 
Schenkellänge von zirka 2500 mm zweigt vom 
Dampfdom ab und mündet in ein gußeisernes, 
mit einem Deckel verschlossenes Gefäß, von 
dessen Boden ein 25 mm starkes Rohr zum tiefsten Punkte 
des U-Rohres führt. Das ganze System ist bis zum Boden des 
Gefäßes, das noch einen Überlauf hat, mit Wasser gefüllt 
Übersteigt der Kesseldruck das zulässige Maß von 0*25 Atmo- 
sphären, so drückt er zunächst das Wasser des U-Rohres in 
dieses Gefäß, worauf der überschüssige Dampf entweicht. 
Ist die normale Spannung wieder erreicht, so füllt sich das 
U-Rohr durch das 2^ mm starke Rohr sofort mit Wasser 
und der weitere, unnötige Dampfaustritt ist verhindert. 

Viele begnügen sich damit, das zirka 3 m> hohe Stand- 
röhr in ein Gefäß mit Überlauf münden zu lassen, und den 

y. Seiller, Die Zentralheizung. 5 



Fig. 40. 
Manometer. 

(Seite 63.) 
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Boden dieses Gefäßes durch ein kleineres Rohr, in welches ein 
Rückschlagventil eingesetzt ist, mit der Kondensleitung zu 
verbinden. Übersteigt die Spannung 0*3 Atmosphären, so wird 
das Wasser aus dem Standrohr in das Gefäß geschleudert. 
Fällt dann der Druck, so fließt das Wasser aus dem Gefäß 
in das Kondensrohr und somit in den Kessel zurück. Das 
Rückschlagventil verhindert, daß bei steigendem Dampfdruck 
Wasser aus dem Kessel in das Gefäß eintritt. Durch diese 
Anordnung wird wohl, so lange das Rückschlagventil dicht 
hält, der Wasserverlust verringert und ein Verbrühen des 
Heizers, nicht aber ein Entleeren des Kessels bei zu tief 
tauchendem Standrohr verhindert. 

Feuerregulatoren. Bei der Niederdruckdampfheizung 
würde, um bei dem niederen Drucke die Dampfspannung 
konstanter zu erhalten, eine unausgesetzte Bedienung der 
Feuerstelle erforderlich sein. Es werden daher Apparate an- 
gewendet, die die Lebhaftigkeit des Feuers selbständig regu- 
lieren. Sie beruhen alle auf dem Grundsätze, bei ansteigendem 
Drucke das dem Roste zuströmende Luftquantum zu ver- 
ringern und es bei fallendem Drucke zu erhöhen. Sind diese 
Apparate nicht sehr empfindlich, und kommt daher ihre 
Wirkung zu spät Zur Geltung, so genügt es, um eine be- 
deutende Druckschwankung zu verhindern, nicht, die Menge 
der Verbrennungsluft allein zu regulieren, sondern es müssen 
dann noch „Gegenzugklappen*' geöffnet und geschlossen 
werden, welche frische Luft direkt in die Kesselzüge oder 
in den Rauchfang treten lassen, um hierdurch die Zug- 
wirkung des Rauchfanges zu verringern. Dieses Auskunfts- 
mittel widerspricht jedoch den Grundregeln der Feuerungs- 
technik; denn es werden Kessel und Mauerwerk nicht nur 
abgekühlt, welcher Wärmeentzug durch die Feuerung wieder 
ersetzt werden muß, sondern es werden auch die Rauchgase 
durch die nachträgliche Vermischung mit Luft verschlechtert 
und so die zu viel verbrannte Kohle unschädlich gemacht. 
Der Apparat erfüllt dann nicht seine Aufgabe, nur soviel 
Kohle verbrennen zu lassen, als zur Dampfbildung gerade 
nötig ist, sondern er läßt mehr Kohle verbrennen und hebt 
ihre Wirkung nachträglich durch Abkühlung auf, was einer 
Kohlenverschwendung gleichkommt. Dieser Nachteil wird 
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jedoch teilweise aufgehoben durch den geringeren Preis der 
Apparate und durch den Umstand, daß bei geregeltem Be- 
triebe und bei größeren Kesseln die Gegenzugklappe nicht 
allzu häufig geöfFnet wird. 

Solche doppeltwirkende Apparate sind : Der Patent- 
Präzisionsregulator von Schramm, ausgeführt von Bruno 
Schramm in Ilversgehofen bei Erfurt (Fig. 41). Der Dampf- 
druck wirkt hier auf eine 
eingespannte Membrane, 
die mit einem Hebel ver- 
bunden ist. Steigt der 
Dampfdruck, so geht das 
längere Ende des Hebels h 
in die Höhe und hebt 
mittels der Stange g die 
Platte nach oben, während 
gleichzeitig durch die 
Hebelübersetzung c, e, f 
die Platte h nach abwärts 
gedrückt wird. Letztere 
drosselt den Luftzufiih- 
rungskanal zur Feuerung, 
während h den zu den 
Feuerzügen führenden 
Luftkanal öffnet. Durch 
einen zylindrischen An- 
satz wird der „Gegenzug- 
kanal" erst dann geöffnet, " 

wenn b den Kanal « fast ^^^' *'■ 

ganz geschlossen hat. Das 

Gefäl3 p, welches mit Wasser gefüllt werden kann, und das 
Gewicht i gestatten eine Einstellung des Regulators für ver- 
schiedene Drücke. 

Ein sehr einfach konstruierter Membranregulator wird 
von der Herendeen-Gesellschaft für ihre runden, gußeisernen 
Niederdruckdampfkessel ausgeführt (Fig. 39). Bei diesem ist 
das eine Ende des Hebels mit der Zugreglerklappe des 
Rostes, das andere Ende mit der des Kamins verbunden. 
Steigt der Dampfdruck, so wird zunächst die erste Klappe 
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geschlossen und hierauf bei weiterer Drucksteigening die 
zweite geöffnet. Derartige Regulatoren sind nur bei diesen 
kleinen Kesseln zulässig, da sie sehr billig sind, und weil der 
Druck wegen des geringen Wassergehaltes äußerst rasch 
schwankt. Auch ist die Ausnutzung der Wärme der Heizgase 
infolge des kurzen Weges, den sie zurückzulegen haben, 
geringer, so daß der Verlust durch Abkühlung des Kamins 
nur wenig in Betracht kommt. 

Bei dem Regulator von Käuffer, Fig. 42, ist die Mem- 
brane durch einen Schwimmer ersetzt. Eine in Quecksilber 
tauchende Glocke ist oben mit einem Doppelhebel verbunden, 
an dessen Enden die Klappen durch Ketten befestigt sind. 
Der Dampf tritt unter die Glocke ein und hebt sie bei zu- 



nehmendem Drucke empor, wodurch der Hebel und die 
Klappen die entsprechenden Stellungen einnehmen. Das Lauf- 
gewicht dient dazu, um die Glocke mehr oder weniger zu 
belasten und den Regulator für einen höheren oder einen 
niedereren Dampfdruck einzustellen. 

Der Regulator von Körting, Fig. 43, ist nach dem- 
selben Prinzipe gebaut, nur ist er einfacher als der von 
Käuffer. Der Hebel, auf den der Schwimmer wirkt, ist dh-ekt 
mit der Doppelklappe verbunden, wodurch der Apparat statt 
drei Achsen nur mehr eineWelle hat. Die Reibungswiderstände 
sind daher viel geringer und der Apparat ist empfindlicher. 

Ein einfach wirkender Regulator, der somit nur die 
unter den Rost zuströmende „Verbrennungsluft" regelt, ist 
der Verbrennungsregler von Kelling (Fig. 44). 



üeileUrmalurcn. 



Fig. 44. VerbTeiuiniig»r«gl«r füc NiedeTdiackdunpfktiBel, „Syitem Kelling". 
(Seite 68.) 
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Er besteht aus einem zylinderischen Gehäuse G, welches 
auf dem unter den Rost mündenden Luftzufuhrungskanal K 
steht und oben ringsherum eine siebartige Öffnung S für 
die Lufteinströmung hat In diesem Gehäuse befindet sich 
ein unten geschlossenes^ doppelwandiges Gefäß g^ welches 
in dem ringförmigen Raum zwischen den doppelten Wan- 
dungen Quecksilber enthält und unten einen Anschluß für 
das zum Kessel führende und 'durch ein Ventil absperrbare 
Dampfrohr D besitzt In das Quecksilber taucht eine oben 
geschlossene Glocke g aus Aluminium^ die an ihrem oberen 
Boden eine Stange mit riemenscheibenartigem Luftventil L 
trägt. Dieses Luftventil L schließt, wenn es gehoben wird, 
gegen die Ventilsitze d d'y da Gummiringe eingelegt sind, 
vollkommen dicht ab. Tritt Dampfdruck unter die Glocke g**y 
so hebt sich diese so lange, bis die durch das Heraustreten 
aus dem Quecksilber schwerer gewordene Glocke dem Dampf- 
drucke das Gleichgewicht hält. Durch das gleichzeitige Heben 
des Luftventiles gestattet der Regulator nur einer bestimmten 
Luftmenge das Zuströmen unter den Rost. Bei dieser Kon- 
struktion fehlen somit alle Hebel, Zapfen, Achsen, kurz alles, 
was eine Reibung hervorrufen könnte, weshalb dieser Apparat 
auch so empfindlich ist, daß er Druckschwankungen von nur 
o*pi Atmosphären zuläßt; auch leidet er nicht unter der 
Dauer der Benutzung. 

Rohrleitung. 

Sie besteht aus der horizontalen Dampf- oder Verteilungs- 
leitung, aus der Sammel- oder Kondensleitung und aus den 
vertikalen Dampf- und Kondensleitungen, auch Steig- re- 
spektive Fallstränge genannt, mit den Abzweigungen zu den 
Heizkörpern, d. i. den Heizkörperanschlüssen, Die Ver- 
teilungs- imd die Sammelleitung ist womöglich unter der 
Kellerdecke anzubringen. Ist dies mangels von Kellerräumen 
und genügender lichter Höhe nicht möglich, so kann die 
Dampfleitung an die Decke, die Kondensleitung in den Fuß- 
boden des zu beheizenden Raumes verlegt werden. 

Die an der Decke liegenden Rohre werden an dieser 
mit Schleifen aus Bandeisen, Fig. 45, frei aufgehängt 
oder mit Rohrschellen (Fig. 46 zeigt solche aus Schmied- 
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eisen, Fig. 47 solche aus Gußeisen) an der Seitenwand be- 
festigt, worauf die Dampfleitungen mit einer Wärmeschutz- 
masse umhüllt werden. 

Bei der Disponierung im Fußboden ist es ratsam, einen 
gemauerten Kanal vorzusehen und das Kondensrohr in 
diesem auf kleine Mauersockel zu lagern. 

Die vertikalen Steig- und Fallstränge werden bei Neu- 
bauten fast ausschließlich in Mauerschlitzen von 15/20 cm 
Größe geführt, dort mit Rohrschellen befestigt, und dann die 

Schlitze mit hochkantig gestellten Ziegeln 
hohl vermauert. Bei schon bestehenden 
Bauten werden sie an die Innenflächen der 
Außen- oder Mittelmauem frei verlegt, mit 
Rohrschellen befestigt und mit einem 
Schutzkasten aus Holz etc. umgeben. 

Für die Montier ung der sich in hori- 
zontaler Richtung erstreckenden Rohr- 






Fig. 45. (Seite 70.) 



Fig. 46. (Seite 70.) 



l^ig. 47. 



leitungen hat jedoch stets als oberster Grundsatz zu gelten, 
daß in ihnen der Dampf und das sich bildende Kondens- 
wasser stets in derselben Richtung fließen müssen; der Dampf 
darf sich also in dem Dampfrohr nicht entgegen dem Wasser 
bewegen. Es sind daher sämtliche horizontale Dampfrohre mit 
einem Gefälle von mindestens 5WW per Meter vom Kessel 
weg zu versehen, wogegen die Kondensrohre das gleiche Ge- 
fälle stets zum Kessel hin erhalten. Wird diese Vorschrift 
nicht eingehalten, so reißt der Dampf das Wasser eine Strecke 
mit sich und hält es so lange auf, bis das Gewicht des von 
ihm angesammelten Wassers den Dampfdruck überwiegt und 



72 Konstruktion der einzelnen Teile einer Heizungsanlage. 

das Wasser daher entgegenfließt, ein Vorgang, der sich stets 
wiederholt und durch Schläge bemerkbar macht. Das nur 
zu oft beobachtete Schlagen und Hämmern in Dampf- 
leitungen ist gewöhnlich auf diesen Fehler zurückzuführen. 
Bei den vertikalen Strängen ist das Auftreten von Schlägen 
nicht zu befürchten, da hier das volle Gewicht des Wassers 
zur Greltung kommt, das der Dampf nicht überwinden kann. 
Weiters findet die Kondensation am Umfange des Rohres 
statt, weshalb auch das Wasser an den Rohrwänden herab- 
rinnt und der Dampf in der Mitte emporsteigt 

Ist man bei Steigleitungen gezwungen, im Wege stehenden 
Gegenständen, wie Traversen, Mauervorsprüngen etc. auszu- 
weichen, so soll dies nur in großen, offenen Bogen ge- 
schehen, wobei kein kleinerer Neigungswinkel als 45 bis 60^ 
vorhanden sein soll. Dasselbe gilt auch für den Übergang von 
der Verteilungsleitung zu den Steigleitungen, da diese in den 
seltensten Fällen von der horizontalen Leitung direkt vertikal 
abzweigen. Handelt es sich nur um kurze Strecken von 
I bis 1^/2 Meter Länge, so genügt ein ansteigendes Gefälle 
von zirka 45^ Ist die Entfernung jedoch größer, so ist es 
ratsamer, das Abzweigstück mit Gefalle wegzuverlegen und 
an seinem Ende eine Entwässerungsschleife anzubringen. Diese 
Schleife (siehe Fig. 22 am unteren Ende des rechten und 
mittleren Steigstranges) besteht aus einem U-Rohre, dessen 
einer Schenkel mit dem Dampf-, und dessen anderer Schenkel 
mit dem Kondensrohr verbunden ist. Es bleibt durch das 
aus dem Steigstrange und dem geneigten horizontalen Rohre 
zufließende Kondenswasser stets mit Wasser gefüllt, das in 
dem einen Schenkel durch den Dampfdruck soweit nach ab- 
wärts gedrückt wird, als die Wassersäule in dem andern das 
Gleichgewicht halten kann« Da bei keiner Heizanlage ehi 
Druck von 0*2 Atmosphären gleich 2 Meter Wassersäule 
•überschritten wird, genügt es, diese Schleife 2*5 Meter lang 
zu machen, damit nicht Dampf in die Kondensleitung ge- 
lange. Die meisten richtig ausgeführten Anlagen arbeiten 
jedoch mit einem Maximaldruck von o'i Atmosphären, ja 
selbst von 0*05 bis 0*06 Atmosphären, so daß man sich 
auch mit einer Schleifenlänge von v^ Meter begnügen 
kann. 
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Derartige Entwässerungsschleifen müssen außer in dem 
angegebenen Falle auch an den tiefsten Punkten der Ver- 
teilungsleitung angebracht werden. Konnte diese mit kon- 
stantem Gefalle montiert werden, so ist auch ihr Ende der 
tiefste Punkt. Ist dieses jedoch wegen zu großer Länge und 
zu geringer lichter Höhe nicht möglich, so läßt man die Ver- 
teilung in gewissen Abständen bis an die Kellerdecke vertikal 
ansteigen (Fig. 48) und führt an den so geschaffenen tiefsten 
Punkten a das Kondenswasser in die Kondensleitung durch 
Schleifen ab. Liegt letztere jedoch im Fußboden und zwar 
so tief, daß sie stets mit Wasser gefüllt bleibt, so genügt es 
ein Rohr von a direkt in die Kondensleitung münden zu 
lassen. 

Die Dampfzuleitung vom 
Steigstrang zum Heizkörper 
soll ebenfalls mit Gefälle zu 
diesem hin verlegt werden, 
damit auch hier Dampf und 
Wasser in derselben Richtung 
fließen. Sammelt sich bei ge 
«chlossenem Heizkörperventil 
auch etwas Wasser hinter dem 
Ventile an, so bleibt es hier 

ruhig stehen, und fließt beim Öffnen des Ventiles zunächst in 
den Heizkörper, worauf erst der Dampf eintritt. Steigt dagegen 
das Rohr an, so kann immerhin ein leichtes Schlagen auf- 
treten, da das Dampfventil durch die vielen Flächen, an die 
der Dampf stößt, viel Wasser aus diesem abscheidet, das be- 
strebt ist, in den Steigstrang zurückzurinnen. Die Kondens- 
leitung muß selbstverständlich ein Gefälle vom Heizkörper 
weg erhalten, um ihre Entleerung und Entlüftung zu ermög- 
lichen. Wie schon oben erwähnt, geschieht die Entlüftung 
des ganzen Systems durch das Kondensrohr, in welchem die 
Luft mit dem Kondenswasser bis zum Kesselraum gelangt 
und dort durch einen offenen Abzweig entweicht. Sie kann 
jedoch nur dann aus den Heizkörpern und den Rohren ent- 
fernt werden, wenn ihr hierzu ein vollkommen freier Weg, 
somit ein Rohr, das nicht durch Wasser verschlossen ist, zur 
Verfügung steht. Würde nun die Kondensleitung ohne Ge- 




Fig, 48. 
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fälle oder gar mit Gegensteigung verlegt werden, so würde 
das zurückbleibende Wasser dieses verschließen, und die Luft 
müßte erst soweit komprimiert werden, bis sie das Wasser 
aus der Leitung verdrängen kann. Dieses wäre aber nur 
durch eine bedeutende Steigerung des Betriebsdruckes und 
unter höchst lästigen Geräuschen zu erzielen. 

Muß die Sammelleitung, wie schon angedeutet, aus be- 
stimmten Grründen im Kellerfußboden verlegt werden, so 
bleibt sie für gewöhnlich stets mit Wasser gefällt, da in den 
seltensten Fällen die Kessel so tief disponiert werden können, 
daß ihre Entfernung vom Kellerfußboden die Druckhöhe 
übersteigt. Es ist dann auch nötig, an der Kellerdecke eine 
eigene Luftleitung anzuordnen, die die wasserfreien Teile 
sämtlicher Fallstränge verbindet und im Kesselhause frei 
ausmündet. Sollten weiters einige Heizkörper so tief liegen^ 
daß sie nur wenige Zentimeter über der Druckhöhe stehen, 
so ist die Entlüftung an den Heizkörpern unten vorzunehmen, 
die dann entweder durch Lufthähne, welche jedesmal beim 
Anheizen mit der Hand geöifnet und geschlossen werden 
müssen, oder durch Selbstentlüfter erfolgt 

Das Zurückbleiben von Wasser in der Leitung hat aber 
noch den großen Nachteil, daß die Rohre an diesen Stellen 
einfrieren, wenn sie vor Kälte nicht genug geschützt sind. 
Da nun bei einer normalen, richtig ausgeführten Nieder- 
druckdampfheizung nach Betriebseinstellung kein Wasser in 
den Rohren zurückbleibt, so ist es stets ein Zeichen von 
schlechter Montage, wenn diese dennoch einfrieren. 

Rohrverbindungen. 

Zu den Dampf- und Kondensleitungen werden aus- 
nahmslos schmiedeiserne, geschweißte Rohre verwendet und 
zwar für Größen von lo mm bis 50 mm lichte Weite stumpf- 
geschweißte Gasrohre mit 3 mm Wandstärke, für Größen 
über 50 mm lichte Weite patentgeschweißte Siederohre. Die 
Verbindung der Gasrohre untereinander und mit den Ab» 
zweigungen erfolgt durch eiserne Formstücke, die auf die 
Rohrenden aufgeschraubt werden. Hierbei unterscheidet man 
wieder die Verbindung mit Rechtsgewinde, wo beide Rohr- 
enden mit einem normalen Rechtsgewinde versehen sind und 
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jene mit Rechts- und Linksgewinde, bei welcher das eine 
Ende ein Rechts-, das andere ein Linksgewinde erhält und 
die Enden durch das Formstück gegeneinander gepreßt 
werden. Sollen zwei Rohrenden aneinander gefugt werden, 
so bedient man sich der Muffe, Fig. 49, des Bogens, Fig. 50 
und 50 a, des Knies, Fig. 5 1 etc. sind dagegen drei oder vier 
Rohrenden zu vereinen, so verwendet man ein T-Stück, Fig. 52, 
respektive ein Kreuzstück, Fig. 53, entweder mit gleichen 
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Fig. 49—57. Schmiedeiserne Gasrohr- Verbindungsstücke. 

oder mit reduzierten Enden. Zum Verschließen von Rohrenden 
benutzt man die Kappe, Fig. 54 oder den Stöpsel, Fig. 55, 
zur Verbindung von Rohren ungleicher Weiten die Reduktion, 
Fig. 56, von Formstücken den Nippel, Fig. 57. 

Bei Formstücken mit Rechtsgewinde, Fig. 58, versieht 
man zunächst die Rohrenden mit dem entsprechenden Ge- 
winde, bestreicht sie mit Minium und schraubt das Form- 
stück auf das eine Ende auf und dann das zweite Rohr in 
das Formstück hinein. Um hierbei eine vollkommen tadel- 
lose Verbindung zu erhalten, ist es vor allem nötig, die Ge- 
winde in den Rohrenden nur so tief zu schneiden, wie es 
das Muttergewinde des Fa9ons gerade erfordert. Weiters ist 
es ratsam, diese Gewinde etwas konisch nach rückwärts zu 
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machen, damit sich das Muttergewinde in das Rohr ein- 
schneidet und so einen metallisch dichten Anschluß bewirkt 
"Will man eine Verbindung herstellen, die nachträglich bei 
festgelagerten Rohren leicht gelöst werden kann, so bedient 
man sich des Langgewindes, Fig. 59. Bei diesem wird das 
Gewinde des einen Rohrendes so lange gemacht, daß auf 



Fig. 5S. Rohrverbindung mittels Muffen mitteli Rechtsgewinde. (Seite 75.J 

dieses eine Kontramutter und eine Muffe ganz hinauf- 
geschraubt werden kann. Das so mit Muffe und Mutter ver- 
sehene Ende wird gegen das zweite angepreßt, die Muffe 
auf letzteres fest aufgeschraubt und dann die Mutter dagegen 
gezogen, wodurch wieder eine vollkommen feste Verbindung 
hergestellt ist. Es sollte nie verabsäumt werden, an allen 



Fig- 59 Fig- 60. 

Schmiedeilerne Gasiohc-VcrbinduDgtatücke. (Seile 76.) 

Decken- und Mauerdurchbrüchen, H ei zkörperanbin düngen etc. 
die Langgewinde einzusetzen, da es das nachträgliche Aus- 
wechseln von Rohren, Entfernen von Heizkörpern, Anbringen 
von Abzweigungen ohne nennenswerte Störung ermöglicht. 
Bei den Verbindungen mit Rechts- und Linksge- 
winden dürfen die Gewinde nicht „konisch" geschnitten 
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sein, da hier die Enden durch das Formstück soweit ge- 
geneinander gezogen werden, bis sie fest aufeinander oder auf 
dem eingelegten Kupferringe aufruhen. Es müssen daher auch 
das rechte und das linke Muttergewinde gleich lang sein und 
das Fa9on muß auf beide Enden gleichzeitig aufgeschraubt 
werden. Hieraus folgt auch, daß eine solche Verbindung nur 
durch eine Muffe geschehen kann. Die Abzweigstücke, wie 
Bogen, Tees, Kreuzstück, Reduktionstücke etc. müssen daher 
alle Außengewinde haben und durch eine Muffe mit Innen- 
gewinde mit den Rohrenden verbunden werden. Diese Ver* 
schraubung ist naturgemäß eine viel festere und dauerhaf- 
tere als jene mit Rechtsgewinde, da die Rohrenden fest 
aufeinander gepreßt werden und einen vollkommen metal- 
lischen Abschluß bilden« Dieser kann noch dadurch erhöht 
werden, daß man das eine Ende zuschärft, welches sich dann 
in das andere, stumpfe, eindrückt. Die Herstellungskosten 
der schmiedeisernen Fa9ons mit Außengewinden sind jedoch 
so groß, daß sie nur eine mäßige Verwendung zulassen, 
weshalb auch diese Verbindung nur für Hochdruckdampf- 
leitungen, Heißwasserleitungen, dann Leitungen für hydrau- 
lische Kompressoren etc. kurz überall dort, wo Perkinsrohre 
nötig sind, verwendet werden. Weiters ist ein nachträgliches 
Auswechseln von Rohrstücken oder ein Anbringen von Ab- 
zweigungen ganz ausgeschlossen, da beim Zurückdrehen der 
Muffe die Rohrenden voneinander entfernt und somit die 
Rohre zurückgeschoben werden, was bei festverlegten Lei- 
tungen nicht durchfuhrbar ist. 

Ich möchte mir an dieser Stelle erlauben, auf einen 
Umstand hinzuweisen, der leicht zur falschen Beurteilung von 
Projekten Veranlassung geben kann. Man liest nämlich nur 
zu häufig in Kostenanschlägen und selbst in Bedingnisheften, 
daß die Verbindung von Rohren mit lo bis 50 mm lichter 
Weite durch Rechts- und Linksgewinde und Kupferdichtung 
hergestellt werden soll, um so eine metallische Dichtung zu 
erhalten. Man ist hierbei der Meinung, daß der Projektant 
diese, wenn auch kostspielige, so doch äußerst solide Ver- 
bindung bei allen Verbindungen, Abzweigungen, Bogen etc. 
in der eben beschriebenen Art ausführt. Dem ist jedoch nicht 
so. Sieht man sich die Ausführung genau an, so wird man 
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bemerken, daß wohl die Muffenverbindung mit Rechts- und 
Linksgewinde, dagegen alle Abzweigungen, Bogen etc. mit 
innerem Rechtsgewinde ausgeführt sind. Daß absolut keine 
Veranlassung vorliegt, die Verbindung zweier Röhrenden 
fester zu machen als die von drei oder vier, brauche ich 
nicht erst zu beweisen. Der Grund, warum dies selbst ange- 
sehene Firmen machen, mag wahrscheinlich darin liegen, daß 
bei anscheinend besonderer Solidität die Montierung mit 
Muffen mit Rechts- und Linksgewinden viel rascher und 
daher billiger ausgeführt werden kann. Es brauchen nämlich 
die Gewinde viel weniger sorgffaltig geschnitten zu werden, 



Fig. äi. RohiverbioduDg mittels Muffen mit Rechts- und Linksgewiade. 

da die Dichtung nicht in diesen, sondern in den aneinander- 
stoßenden Rohrenden erfolgt. Muß hier nachträglich ein Rohr- 
stück ausgewechselt oder ein Abzweig angebracht werden, 
so bleibt nichts anderes übrig, als das Rohr mit einer 
Säge, einem Rohrabschneider etc. auseinander zu schneiden 
und das neue Stück mit dem alten durch Langgewinde und 
Rechtsgewinde zu verbinden, wodurch die Unzweckmäßig- 
keit des Rechts- und Linksgewindes bei Dampfheizungen 
am besten bewiesen und selbst die scheinbare „größere So- 
lidität" beseitigt ist. Die mit einiger Sorgfalt, die von einem 
jeden gewissenhaften Monteure verlangt werden kann, aus- 
geführte Verbindung mit Rechtsgewinde ist daher für Hei- 
zungen die zweckmäßigste. 
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Rohre, die mehr als 50 ittnt lichte Weite haben, erhalten 
wegen ihrer geringen Wandstärke von ca. i'/itntn hart auf- 
gelötete, schmiedeiseme Bunde mit dahinterliegcnden losen, 
schmiedeisernen Flanschen, die durch Mutterschrauben gegen 
einander gezogen werden. Als Dichtung verwendet man 
Ringe aus Kupfer, Asbest, Pappe in Firnis getränkt etc., 
die zwischen die Bunde eingelegt werden (Fig. 62). 

Zur Ausführung von Richtungsänderungen, Abzwei- 
gungen etc. bedient man sich gußeiserner Fonnstücke mit 
Flanschen, die aus vollkommen dichtem Grauguß hergestellt 
und auf mindestens 6 Atmosphären geprüft sind. Auch hier 
trifft man Öfters eine Verbindung an, die vornehmlich bei 
Abzweigungen das gußeiserne Fa9on ersetzen soll. Sie hat 



Flg. 61. Rohrverbindiiug mittels Flanschen. 

den Vorteil großer Billigkeit und leichter Montage, ist aber 
dafür auch unsolide und daher ganz zu verwerfen. Sie be- 
steht darin, daß das Dampfrohr an der Stelle, wo ein Ab- 
zweig anzubringen ist, angebohrt und in das Loch das zu- 
geschärfte Ende des Abzweiges mittels Bügel und Flanschen 
eingepreßt wird. Die dichtende Fläche ist hier im günstigsten 
Falle nur die t'/^mm starke Wand des Rohres! Berück- 
sichtigt man ferner, daß sich die Rohre bei Inbetriebsetzung 
der Heizung ausdehnen, beim Abstellen wieder zusammen- 
ziehen, daß sie sich somit in steter Bewegung befinden, so 
braucht nicht erst bewiesen zu werden, daß diese Verbin- 
dung auf die Dauer nicht halten kann. Im Kostenanschlag 
ist sie fast nie namentlich angeführt, dafür wird sie aber in 
der Ausführung nur zu oft angetroffen. 
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Kompensation. 

Übersteigt die gerade Länge einer Dampfleitung 25 m, 
so ist ihre Längenzunahme infolge der Erwärmung durch 
den Dampf schon so bedeutend, daß Durchbiegungen auf- 
treten, wenn man ihr nicht die Möglichkeit bietet, sich 
wenigstens nach einer Seite frei auszudehnen. Man schaltet 
darum in die Leitung Kompensatoren ein, die entweder 
Bogen aus hartgelötetem Kupferrohr mit Bortringen und 
losen Flanschen (Fig. 63, 64) sind, oder aus zwei guß- 
eisernen Rohren bestehen, die ^sich ineinander verschieben 
können und durch eine Stopfbüchse abgedichtet werden 





Fig. 63. 



Fig. 64. 




Fig. 65, 



(Fig. 65). Erstere werden gewöhnlich für Dampfleitungen, 
letztere für Kondensleitungen verwendet. Die Bogenkom- 
pensatoren müssen stets horizontal eingebaut werden, damit 
das Wasser abfließen kann. 



Isolierung. 

Um Wärmeverluste durch die Rohrleitung möglichst 
hintanzuhalten, sind alle freiliegenden Dampfleitungen, die 
nicht gleichzeitig als Heizflächen dienen, wie z. B. die Ver- 
teilungsleitung im Keller, die Syphons etc, mit Wärmeschutz- 
mitteln zu umhüllen. Derartige Isolationsmittel sind vor allem 
Kieselgur oder Infusorienerde. Sie wird mit Wasserglas zu 
einem Brei angerührt und auf das warme RoKr bis zu einer 
Stärke von 25 bis 30 mm in mehreren dünnen Schichten auf- 
getragen, hierauf mit Kalikobinden umwickelt und diese mit 
Öl oder Harzfarbe gestrichen. Weitere Isoliermittel sind 
Seidenzöpfe und Korkschalen* 
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Absperrvorrichtung. 
Die Anbringung einer Absperrvorrichtung zwischen 
Rohrnetz und Kesselanlage ist nur dann nötig, wenn zwei 
oder mehr Kessel zur Aufstellung kommen, um bei milder 
Außentemperatur die ganze Anlage mit nur einem Kessel 
betreiben und im Verhältnis zur Steigerung der Kälte die 
anderen Kessel allmählich hinzuziehen zu können. Ist nur ein 
Kessel vorhanden, so muß jedesmal beim Anheizen auch 
das Rohmetz in Benutzung treten, und wenn an diesem eine 
Reparatur vorzunehmen ist, so muß ohnehin die Dampf bildung 
im Kessel unterbrochen werden. Die Absperrvorrichtung 
wird zweckmäßig unmittelbar hinter dem Kessel angebracht 




Fig. 66. 

und zwar sowohl am Dampfaustritt als auch am Kondens- 
wassereintritt Es werden hierzu sowohl Ventile (Fig. 66) als 
auch Schieber (Fig. 67) verwendet. Letztere jedoch nur für 
Größen über 50 mm lichte Weite. Sie haben ein Gehäuse aus 
Gußeisen und die Spindel mit Mutter, Ventil und Ventilsitz 
aus Rotguß. Die Verwendung von Schiebern ist der von 
Ventilen bei Niederdruckdampf vorzuziehen, da sie weniger 
leicht undicht werden und dem Dampf einen geraden Durch- 
gang gestatten. 

Dampfverteiler. 
Bei ausgedehnten Dampfanlagen kann es vorkommen, 
daß ganze Gebäudeteile zeitweise von der Heizung aus- 
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zuschließen sind; daß weiters Dampf zur Badewassererzeu- 
gung, für Dampfkochküchen, Wäschereien etc. kurz für 
Betriebe, die nur periodisch in Benützung stehen, von 
derselben Kesselanlage verwendet werden soll. In diesem 
Falle ist es zweckmäßig, jedem Gebäudeteil und jeder Ein- 
richtung eine eigene, absperrbare Hauptdampfleitung zu 
geben, um zu verhindern, daß bei Verwendung von Dampf 
nur an einer Station das ganze übrige, ausgedehnte Rohrnetz 
unnötigerweise mit Dampf gefüllt wird und Wärme, somit 
auch Kohle, verloren geht. Man bringt dann am Ende der 
Dampfleitung, welche sämtliche Kessel miteinander ver- 




Fig 68. 

bindet, einen gußeisernen Dampfverteiler (Fig. 68) an, der 
so viel Stutzen hat, als Dampfleitungen abzweigen sollen. 
Zwischen den Stutzen und den Leitungen wird dann noch 
ein Ventil eingeschaltet und der Dampfverteiler am tiefsten 
Punkte entwässert. 



Heizkörper. 

Disposition. 

Wie schon in der Einleitung erwähnt, besteht die Auf- 
gabe, welche ein Heizkörper zu erfüllen hat, darin, daß er 
jene Wärme ersetzt, welche durch die Abkühlungsflächen des 
Raumes, das sind die Außenwände, die Fenster, die Türen, die 
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Decken und der Fußboden, verloren geht Dieser Ersatz ge- 
schieht durch Erwärmung der kalten Luft, welche dem Heiz- 
körper knapp über dem Fußboden zuströmt, die dann zur 
Decke emporsteigt, sich an dieser ausbreitet und in dem 
Maße ihrer Abkühlung wieder zu Boden sinkt. Es ist nun 
naheliegend, daß sich die Luft bei Berührung mit den käl- 
testen Wänden auch am stärksten abkühlt, somit auch am 
Fuße dieser am kältesten ist. Steht der Heizkörper im In- 
neren des Raumes, also entfernt von der Außenmauer, so 
muß die kalte Luft den ganzen Raum durchstreichen, bis sie 
sich wieder erwärmen kann, was als Kalter Zug empfunden 
wird. Ist dagegen der Heizkörper an den Außenmauem auf- 
gestellt, so wird erreicht: i. daß sich die kalte Luft sofort 
erwärmt und dadurch der Zug vermieden wird; 2. daß an 
der Stelle des größten Wärmeverlustes auch die Wärmezufuhr 
stattfindet, womit die Abkühlung der inneren Raumluft 
verringert wird ; und 3. daß die Heizfläche wegen des großen 
Temperaturunterschiedes zwischen Luft und Dampf am besten 
ausgenützt wird. Es sollen daher die Heizkörper in allen 
Fällen, wo es nur einigermaßen angeht, längs der Außen- 
mauern oder zum mindesten in den Fensternischen aufgestellt 
werden, wobei ein Abstand zwischen Heizkörper und Mauer 
von 8 cm und vom Fußboden von zirka 10 — 15 cm ein- 
zuhalten ist. Dieser Abstand ist deshalb nötig, um eine kräf- 
tige Luftzirkulation zu ermöglichen. Ist der Zwischenraum 
kleiner, so kann zu wenig Luft durchströmen, sie wird dann 
überhitzt und die Mauer zu stark erwärmt, wodurch sich die 
Wärmeverluste erhöhen. Im entgegengesetzten Falle nimmt 
der Heizkörper zu viel Platz weg, ohne daß sich seine Wir- 
kung erhöht. Muß ein Heizkörper aus Schönheitsrücksichten 
mit einer Verschalung (Fig. 69) versehen werden, so ist diese 
stets so auszuführen, daß genügend kalte Luft knapp am 
Boden zuströmen und die warme Luft oben leicht abfließen 
kann. Es genügt keineswegs, nur in die Stirnwand ein großes 
Gitter einzusetzen, sondern sie muß vom Boden zirka 8 bis 
10 cm abstehen und darf nur mit zwei oder drei Füßen auf 
dem Boden aufruhen. Bei voller Decke (Fensterbrett) ist 
auch oben in der Stirnwand ein ebenso großer Schlitz vor- 
zusehen. 

6* 
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Fig. 69. 
Heiikörpervetkleidung. (Seite 83.) 
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Die Hygiene verlangt jedoch, daß die Luft durch die 
Erwärmung nicht verschlechtert wird. Diese Verschlechte- 
rung kann nur herbeigeführt werden durch das Rösten des 
Staubes, der sich entweder auf dem Heizkörper ansammelt 
oder sich in der Zimmerluft befindet. Das letztere kann 
nur dann geschehen, wenn die Luft zu lange mit der heißen 
Fläche in Berührung bleibt. Es wird daher der Heizkörper 
der beste sein, welcher i. möglichst viel Wärme abgibt, 

Schnitt. 



Fig. 69. HeizkorpeiTetkleidniie. (Seite 83,} 

2. stets leicht zu reinigen ist, 3. die geringsten Staub- 
ablagerungsfiächen bietet, und 4. mit den gleichen Luftteilchen 
am kürzesten in Berührung bleibt. 

I. Rohrregister und Heizschlange. 
Der Heizkörper, welcher diese Bedingungen am besten 
erfüllt, ist das Rohrregister. Die glatte Oberfläche ge- 
stattet ein leichtes Reinigen, die geringe Wandstärke von 
I '/* »»*» eine starke Wärmeabgabe und die Verteilung der 
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Heizfläche auf eine große 
Wandfläche, Fig. 70, eine 
kurze Berührung der Luft- 
teilchen mit ersterer und 
ein Abfangen aller etwa 
auftretenden kalten Luft- 
J Strömungen. Das Rohr- 
5 register wird Hegend, 
^ Fig. 70, oder stehend, 
Ti Fig. 71, angeordnet und 
g besteht aus Mannesmann- 
^ röhren, die an ihren Enden 
^ durch gußeiserne End- 
« kästen zusammengefaßt 
a werden. Die Verbindung 
■o der Rohre mit den guß- 
S) eisernen Kasten geschieht 
jg entweder durch Ver- 
\ schraubung mit Rechts- 
i und Linksgewinde oder 
1° durch Einwalzen der 
■a Rohre mit Spezialmaschi- 
^ nen. Letzteres Verfahren 
.S ist entschieden der Ver- 
'a schraub ung vorzuziehen, 
"_ da es eine dauernde, dicht- 
.0 haltende, rein metallische 
Sa Verbindung ermöglicht. 
13 Werden die Kasten genau 
^ parallel zu einander ge- 
ü stellt, was leicht auszu- 
führen ist, und dann die 
eingeschobenen Rohre 
eingewalzt, so sind zwi- 
schen jenen genau gleich 
lange Rohrstücke ohne 
jedeMonti eru ngsspannung 
befestigt, die sich bei Erwärmung auch gleichmäßig ausdehnen. 
Ein nachträgliches Lecken der Dichtungssteilen ist dann aus- 
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geschlossen, und sollte dies dennoch eintreten, so kann es 
durch Nachpressen leicht behoben werden. Bei der Ver- 
schraubung mit Rechts- und Linksgewinde müssen dagegen 
alle Rohre gleichzeitig eingeschraubt werden, wobei es nicht 
zu vermeiden ist, daß einige Rohre stärker, andere schwächer 
angespannt werden. Bei der Erwärmung wird die Ver- 



Fig. 71. EinEtchea Rohrregiiter mit gußeisernem Konsol und praßüertem 
OberkaalcD. (Seite 86.) 

schiedenheit der Spannungen zunehmen und ein Abwürgen 
der Gewinde bewirken, das sich nach einiger Zeit durch 
Tropfen bemerkbar macht. Eine dauernde Beseitigung solcher 
Undichtheiten ist aber dann nicht möglich. 

Der Dampf tritt am oberen Ende des einen gußeisernen 
Kastens ein, streicht dann gleichmäßig durch alle Rohre in 
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den anderen Kasten, und fließt an dessen unteren Ende als 
Wasser ab. Es wird hier somit die ganze innere Fläche der 
Rohre und der Kasten vom Dampf bestrichen, und sie ist 
daher eine wirkliche Dampf heizfläche, aus welchem Grunde 
auch diese Rohrregister die meiste Wärme abgeben. Die 
Anzahl der Rohre über- und hintereinander kann beliebig 
vergrößert werden, jedoch sollen nicht mehr als drei hinter- 
einander liegende Rohrreihen verwendet werden, da sich 
die Wärmeabgabe der Heizkörper mit zunehmender Reihen- 
zahl vermindert. 

Eine Abart von diesem „einfachen" Rohrregister sind 
die „Doppelrohrregister", Fig. 72, bei denen zwei ineinander- 
liegende Rohre derart in den Gußkasten befestigt sind, daß 
der Dampf zwischen den Rohren, die Luft dagegen sowohl 
außen als auch durch das innere Rohr streicht. Diese Kon- 
struktion wird gerne dort verwendet, wo durch denselben 
Heizkörper sowohl die Zimmerluft als auch die Ventilations- 
luft erwärmt werden sollen. Diese Anordnung ist in neben- 
stehender Fig. 72 dargestellt. Bei der gezeichneten Klappen- 
stellung im Sockel strömt die frische Luft durch das innere 
Rohr und verläßt es oben erwärmt. Wird die Klappe nach 
rückwärts geschlossen, so streicht statt der frischen die 
Zimmerluft auch durch die inneren Rohre. 

Zu dieser Art Heizkörper gehören auch die Rohr- 
schlangen, die beinahe dieselben guten Eigenschaften auf- 
weisen wie die Rohrregister. Sie bestehen aus einem Rohre, 
das in Schlangenwindungen gebogen ist, und welches der 
Dampf seiner ganzen Länge nach durchströmen muß. Werden 
zur Vergrößerung der Heizfläche mehrere Spiralen neben- 
einander gereiht oder ineinander verschlungen, so ist ihre 
Reinigung erschwert. In diesem Punkte stehen sie dem 
Rohrregister etwas nach. Sie erfüllen jedoch im übrigen alle 
oberwähnten Bedingungen, die an eine gute Heizfläche zu 
stellen sind. 

Die Unterstützung, respektive Befestigung der Rohr- 
register und Rohrschlangen erfolgt durch gußeiserne Kon- 
solen, schmiedeiserne Stützen, schmiedeiserne Halter etc., 
die in die Mauer eingelassen sind. Sollen Heizkörper in Ge- 
fangenhauszellen aufgestellt werden, so ist es gut, alle lös- 



Fig. 72. Doppelrohrregist 
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baren Verbindungen und beweglichen Teile den Händen der 
Sträflinge zu entziehen und nur solche Konstruktionen zu 
wählen, die schwer zu zerstören sind und den Häftlingen 
keine Waffe abgeben können. Derartige Heizkörper sind in 
Fig. 72a und 72b dargestellt und von Ing. Joh. Kelling kon- 
struiert. Es eignen sich hierzu ausschließlich Rohrregister 
und Rohrschlangen, da diese allen An- 
gfriffen den größten Widerstand entgegen- 
setzen. Das Regulierventil ist bei beiden 
auf den Gang verlegt. Die Rohrschlange 
ist aus einem Stücke, Die beiden Enden 
reichen durch die Mauer, und sind in 
diese unlösbar verankert. Das Rohr- 
register steht unten auf einem hohlen 
gußeisernen Konsol und wird oben durch 
einen hohlen gußeisernen „Halter" ge- 
halten. Beide durchsetzen die Mauer, 
in welcher sie verankert sind, und 
umschließen sowohl Dampfleitung wie 
Kondensleitung samt den V er schrau- 
bungen am Heizkörper, 



Fig. 72»- 




2, Radiatoren. 
Von den vielen gußeisernen Heizkörpern stehen die 
Radiatoren, Fig. 73 und 74, bezüglich ihrer Güte den Rohr- 
registern am nächsten. Sie bestehen aus einzelnen, hohl und 
dünnwandig {zirka 5 mm stark) gegossenen, ovalen Ele- 
menten, die, in beliebiger Anzahl aneinander gereiht, einen 
Heizkörper von größerer oder kleinerer Heizfläche bilden. 
Um eine rein metallische und dauernd dichthaltende Ver- 
bindung je zweier aufeinander folgender Elemente zu er- 
halten, hat ein jedes oben und unten eine kreisrunde, etwas 
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konisch ausgfedrehte Öffnung, in welcher ein genau passender 
Doppelnippel eingesetzt wird. Sind die Elemente derart an- 
einander gereiht, so werden sie dann hydraulisch aufeinander 
gepreßt, und es wird dadurch eine metallische Verbindung 
erzielt, die selbst bei ■ lo Atmosphären Druck vollkommen 
dicht hält. Um ihre Lage beim Transport zu sichern, ist 
noch, eine dünne Spannschraube eingelegt. Eine zweite Ver- 
bindung der Elemente ist jene mit Nippel mit Rechts- und 
Linksgewinde, die ebenfalls eine vollkommen metallische 
Dichtung ermöglicht und sich auch sehr bewährt hat. 



r Modell B für Wi 

(Seife 90.) 



Manche Konstrukteure begnügen sich damit, die Nippel 
nicht abzudrehen und die Elemente nur durch eine Spann- 
schraube zusammenzuziehen oder die Nippel ganz wegzu- 
lassen und an ihrer Stelle nur eine Dichtungsscheibe einzu- 
legen, da sie von der Tatsache ausgehen, daß ja nur Drucke 
von 0'2 Atmosphären in Frage kommen. Derartige Kon- 
struktionen sind jedoch entschieden zu verwerfen, da sie auf 
Dauerhaftigkeit nicht den geringsten Anspruch machen 
können. Besonders bei letzterer Verbindung werden stets 
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Undichtheiten auftreten, da sich bei dem Erwärmen die 
schmiedeiserne Spannstange stärker ausdehnt als das Guß- 
eisen und sich somit die Pressung in der Dichtungsstelle 
verringert. 

Die Radiatoren werden entweder ganz glatt gegossen 
oder mit wenig erhabenen 
Verzierungen versehen. 
Da sie wegen ihrer ge- 
falligen Form meistens un- 
verkleidet bleiben, können 
sie auch leichter vom Staub 
gereinigt werden. Ihre 
Wärmeabgabe ist, wenn 
auch wesentlich geringer 
als die der Rohrregister, 
immerhin eine sehr gute 
gegenüber allen übrigen 
Konstruktionen. Essollten 
daher dort, wo wegen des 
Preises oder wegen son- 
stiger Umstände nicht 
Rohrregister Verwendung 
finden, stets Radiatoren 
zur Aufstellung kommen, 
Fig. 74. Radiator Modell H für WMmwM.w- ^a diese immerhin noch 
und DampdieizuneeD. (Seite oo.) , , , . , . ^r ■ 

■^ 6 1?/ g^s hygienisch einwandfrei 

gelten können. 
3, Rippenheizkörper. 
Das wenigst Gute, aber dafür das Billigste sind die 
Rippenheizkörper, Fig. 75 und 76; denn sie lassen sich fast 
gar nicht reinigen, haben die meisten Staubablagerungs- 
flächen ( Schmutz winkel) und geben die wenigste Wärme, 
beiläufig die Hälfte jener der Radiatoren, ab. Die Heiz- 
fläche ist auf einen kleinen Raum zusammengedrängt, so daß 
relativ nur wenig Luft mit ihr in Berührung kommt und diese 
daher überhitzt wird. Die günstigste Konstruktion ist noch 
die in Fig. 75 dargestellte, bei der die Rippen von oben , 
bis unten durchlaufen und daher noch an eine teilweise 



Reinigfung gedacht werden kann. Bei den Heizkörpern nach 
Fig. 76 ist diese beinahe ganz ausgeschlossen. 



Fig. 75. Rippenlieiikörpec aus vertikaleo Eiementen 
bestehend. {Seite 92.) 



Rippenrohre nach Fig. 77 finden fast nur bei Fabriks- 
heizungen Verwendungj wenn die Billigkeit in erster, die Hy- 
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giene aber in zweiter Linie steht. Sie gestatten die Heiz- 
fläche in einem durchlaufenden Strange an die Außen- 
mauer zu verlegen, ohne daß an Arbeitsraum für den Fa- 
briksbetrieb verloren geht. Wird aber auch auf reine Luft 




.geschweißte Dampfheimogsrotte (Blcchrohre), 



gesehen, so sind an ihrer Stelle patentgeschweiflte Blech- 
heizungsrohre, Fig. 78, zu nehmen, die den ebenerwähnten 
Vorteil mit den Vorteilen der glatten Heizfläche verbinden. 

4. Absperrungen. 
Bei allen Heizkörpern hat die Dampfzuströmung stets 
am oberen Ende zu erfolgen, weil dann der Dampf die Luft 



Fig. 79. Fig. 8a 

Regulietventil für Niederdnick-DiuiipnieizuDgeu. 

leichter verdrängen kann, der zu überwindende Widerstand 
geringer ist, und weil die Bildung von Luftsäcken vermieden 
wird. Um dem Heizkörper nur soviel Dampf zuzuführen, als er 
maximal kondensieren kann, werden Dampfeinlaßventile ver- 
wendet, die eine doppelte Regulierung besitzen. Die eine 
wird nach Fertigstellung der Anlage vom Monteur ein- für 
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allemal so eingestellt, daß sie nur die maximal zulässige 
Dampfzufuhr gestattet, während die zweite, mit Handgriff 
und Skala versehen, je nach Erfordernis, die teilweise oder 
gänzliche Absperrung des Heizkörpers ermöglicht. 

Von den vielen bestehenden Konstruktionen ist jene 
die gebräuchlichste, bei welcher im Ventilkörper ein kleiner 
Drehschieber eingebaut ist, der mit einem Schlüssel oder 
einem Schraubenzieher verstellt werden kann. Ein solches 
Ventil zeigt Fig. 79, das von Dicker unJ Wernsburg in 
Halle a. S. ausgeführt wird. Die Dampfzufuhr wird jedoch 
nicht im selben Verhältnis, wie die Stellung des Grriffes an- 
zeigt, verringert, da diese Absperrung erst dann zur Wirkung 
kommt, wenn ihr Querschnitt 
kleiner ist als der des festein- 
gestellten Drehschiebers. 

Bei der Konstruktion von 
Ingenieur Albert Senff in Han- 
nover, Fig. 80, kommt dieser Nach- 
teil weniger zur Geltung. Um das 
VentU einzustellen wird Z auf 
warm gedreht, der Griff G durch 
Lösung der Schraube S entfernt 

und dann die Regulierspindel mit Fig. 81 Regulierventil. 

einem Schraubenzieher solange 

dem Sitze i genähert, bis der Heizkörper ganz warm ist, die Kon- 
densleitung aber noch kalt bleibt. Ist dies erreicht, so wird G 
wieder in die Öffnung der Ventilspindel V eingesetzt und 
durch die Schraube S festgestellt. Da die Regulierungs- 
spindel r in zwangsweiser Verbindung mit V ist, so werden 
bei teilweiser Öffnung auch b«de Durchlässe entsprechend 
gedrosselt. Es kommt dann immer der kleinere Querschnitt 
zur Wirkung. 

Ventile, die tatsächlich die Dampfzufuhr entsprechend 
der Zeigerskala regeln, sind: Ein zweites, teuereres Regulier- 
ventil von Dicker und Wernsburg in Halle a, S,, Fig. 81 
dessen Durchgangsöffhung in der kolbenförmigen Verlän- 
gerung des Kegels angebracht ist, die durch Drehen eines 
eingeschobenen Ringes nach Bedürfnis vergrößert oder ver- 
kleinert werden kann. Die Drehung des Ringes erfolgt von 
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oben innerhalb eines durch Anschläge festgelegten Winkels 
von 1800. 

Dann das Ventil von Ing, J. Kelling in Wien, Fig. 82 
und 83. Diese Konstruktion beruht darauf, daß die Ganghöhe 
des Gewindes der Ventilspindel bei ganz geöffnetem Ventile 
beliebig vergrößert oder verkleinert werden kann, so daß 
sich die Querschnitte auch in den Zwischenstellungen propor- 
tional verringern. Um dies zu erreichen, hat die VentÜspindel 
keine eingeschnittenen Gewinde, sondern eine Warze, die in 
die Nut einer Spiralfeder eingreift, die einen ganzen Gewinde 



Fig. 8i. Fig. 83. 

gang bildet und das Muttergewinde des Gehäuses ersetzt. 
Die Gewinde- Spiralfeder stützt sich mit dem unteren Ende 
auf das Gehäuse, mit dem oberen Ende gegen eine Kontra- 
mutter. Durch das Anziehen dieser wird das obere Ende 
herabgedrückt, somit dem unteren genähert, und dadurch die 
Ganghöhe verringert. 

Häufig kommt der Fall vor, daß die erforderliche Heiz- 
fläche nicht in einem Heizkörper untergebracht werden kann, 
so daß zwei oder mehrere Heizkörper nebeneinander ge- 
schaltet werden müssen, die aber alle zusammen nur ein 
Dampfventil bekommen. Um zu bewirken, daß jeder Heiz- 
körper den ihm zukommenden Teil an Dampf erhält, werden 
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vor jedem Regfulierschrauben, Fig. 84, eingesetzt, die vom 
Monteur ein für allemal durch Stellen der Schraube einre- 
guliert werden. Eine Rotgußkappe verhindert einen Eingriff 
Unberufener. 

6) Dampfluftheizung. 

Sie ist eine Kombination zwischen der Niederdruck- 
dampfheizung und der Luftheizung und unterscheidet sich 
von letzterer nur dadurch, daß hier die Luft nicht durch Ca- 
lorif^rea (mit direkter Feuerung) erwärmt wird, sondern 
durch Dampfheizkörper, die den Dampf von einer zentralen 
Kesselanlage erhalten. Je nach 
der Ausdehnung des Gebäudes 
werden eine oder mehrere Heiz- 
kamniem angeordnet, die die 
darüberliegenden Räume mit 
warmer Luft versorgen. Zu 
jeder Heizkammer gehören 
wieder eine Luftschöpfst eile, 
eine Luft- und Filterkammer, 
sowie Warmluft- und Abluft- 
kanäle. Bei der Disponierung 
der Kesselanlage und der Heiz- 
kammem ist darauf zu sehen, 
daß die vertikale Entfernung Fig. 84. 

derHeizkörperindenKammern Regnlierschtanb« gani in Rotguß, 
über dem Kesselwasserspiegel 

größer ist als die maximale Druckhöhe, damit das Kondens- 
wasser selbsttätig in den Kessel zurückfließen kann. 

Um zu verhindern, daß nicht genügend erwärmte Luft 
in die Warmluftkanäle gelangt, sind die Heizkörper knapp 
VOT- der Öffnung der Warmluftkanäle anzubringen und nach 
unten derart abzudecken, daß die kalte Luft möglichst voll- 
ständig die ganze Heizfläche bestreicht. Die Regulierung 
der Dampfzufuhr erfolgt wieder durch Dampfventile und 
Regulierschrauben. Als Heizkörper werden Rohrregister 
oder, um an Kosten zu sparen,- Rippenrohre verwendet. 
Letztere sind hier einigermaßen zulässig, weil sich wegen 
der gereinigten Luft und der großen Geschwindigkeit nur 

T. B«iller, DleZenli 



relativ wenig Staub ansammelt. Bezüglich der Kesselanlage 
und der Rohrleitung gilt dasselbe, was bei der Niederdruck- 
dampfheizung angeführt worden ist. 

o) Hochdruck-Niederdruckdampfheizung. 
Wie schon im ersten Teile erwähnt, ist es nicht ratsam 
mit Hochdruckdampf Räume zu beheizen, sondern es ist der 
hochgespannte Dampf auf niedergespannten, also auf o'i bis 
0-2 Atmosphären zu reduzieren und dieser erst in die Heiz- 
körper eintreten zu lassen. Soll z. B. Kesseldampf von 6 



Fig. Sj. R-cdaÜerveDtil zur Reduzierang des Hoch druck dampf es auf 
I bii 2 Atmosphären Oberdrack. 

oder 7 Atmosphären auf o'i Atmosphären gebracht werden, 
so ist es zweckmäßig, um einen dauernd regelmäßigen 
Betrieb zu erzielen, den Dampf durch ein Ventil zunächst 
auf 2 Atmosphären und dann durch ein zweites von 2 auf 
o'i Atmosphären zu reduzieren, da die meisten Ventile für 
ein Intervall von 6 auf ot zu wenig empfindlich sind. 

Reduzierventile. 
Die Fig. 85 zeigt ein Kolbenreduzierventil, das ge- 
wöhnlich zur Reduzierung des Dampfes auf 2 Atmosphären 



Hocbd ruck-Nicd« rdruckdunpfbciz 
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dient. Es ist ein DoppelsitzveotU, das an seiner Spindel noch 
einen im Gehäuse gut gedichteten Kolben trägst. Der Hoch- 
druckdampf strömt links zwischen die Doppelsitzventile ein^ 
auf die er wegen der gleichen Größe keine Wirkung ausübt. 
Tritt er von hier auf die andere Seite, so drückt er auf den 
oberen Kolben, wodurch dieser gehoben wird und die Ven- 
tile ihren Sitzen nähert, bis seine Spannung soweit gefallen 
ist, daß sie dem Hebeldruck das Gleichgewicht hält. 

Um den Dampf auf die Niederdruckspannung von o-i 
bis 0^5 Atmosphären zu bringen und dauernd zu erhalten, 
wobei Schwankungen von höchstens Vioo Atmosphären zu- 
lässig sind, müssen sehr empfindliche Kon- 
struktionen verwendet werden. 

Ein solches Ventil, das sich vorzüglich 
bewährt, ist das Reduzierventil von Salz- 
mann und das mit konischer Manschette von 
Nachtigall und Jacoby int.eipzig.(Fig.86.) 
Es besteht aus zwei Hauptteilen und 
zwar aus dem Dampfventil, dessen Spindel 
einen Hebel trägt, und aus der eigentlichen 
Reduziervorrichtung, die durch ein Giiß- 
^d^ek^R a "T^'* ^^ '"''^ ^^^ Oberteil des Ventiles, das ist 
ventu mit Membrane. ^'^ Seite des reduzierten Dampfes, in Ver- 
bindung steht. Die Reduziervorrichtung setzt 
sich zusammen aus einem größeren, äußeren Zylinder, in dem 
sich ein kleinerer Zylinder bewegt, der gegen den äußeren 
durch einen Lederstulp b abgedichtet ist und dessen Achse 
am Ventilhebel angreift. Durch das Fülloch d wird die ganze 
Vorrichtung mit Wasser gefüllt. Steigt der reduzierte Druck 
nur um ein geringes, so pflanzt sich diese Druckzunahme 
durch das Wasser auf den inneren Zylinder fort, den er 
wegen des größeren Querschnittes mit bedeutend stärkerer 
Kraft emporhebt und durch Drehung des Hebels das Ventil 
verschließt. Das Laufgewicht gestattet das Ventil auf jeden 
beliebigen Druck einzustellen. 

Ein kleiner Nachteil dieser Konstruktion ist nur die 
voluminöse Form, die viel Platz beansprucht und kost- 
spielig ist. In dieser Hinsicht wird es vom Membran- 
ventil von Hübner und Mayer, Fig. 87, und von jenem von 
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Ferdinand BrunDbauer, Fig. 88, übertroffen, die die eben- 
erwähnten Nachteile nicht besitzen und dabei so empfindlich 
sind, daß damit auch Dampf von 6 Atmosphären direkt auf 
o'i Atmosphären reduziert werden kann. Wie aus der Fig. 88 
ersichtlich ist, steht die Spindel des Doppelsitzventiles mit 
einer stählernen Membrane in Verbindung, deren Rand am 
Gehäuse befestigt ist. Gegen die Außenseite dieser Membrane 
legt sich ein Kniehebelpaar, das durch Anspannen oder 
Nachlassen der beiden Spiralfedern beliebig stark angepreßt 
werden kann. 

Der Hochdruckdampf strömt links zwischen die Doppel- 
sitzventile ein, dann durch sie hindurch und hebt nun die 
Membrane und damit 
die Ventilkegel so lange, 
bis die gewünschte re- 
duzierte Spannung ein- 
getreten ist. Ändert 



Fig. Sg. Redazierveatil. F>g. 89. 

sich diese aus irgend einem Grunde, so kommt sie wegen der 
großen Membranfläche in verstärktem Maße zur Geltung, 
wodurch das Ventil entsprechend verstellt wird. Dank der 
Kniehebelanordnung wird der Gegendruck der Spiralfeder stets 
der gleiche bleiben, mag die Membrane stark oder schwach 
durchgebogen sein. 

Rohrleitung. 
Bezüglich der Ausführung der Hochdruckdampfleitung 
gilt im allgemeinen dasselbe wie für die Niederdruckdampf- 
leitung. Es ist hier wegen des höheren Druckes nur ratsam, 
Flanschenrohre mit eingedrehten Bunden zu nehmen, Fig. 89, 
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bei welchen ein herauswerfen der Dichtungen unmöglich ist. 
Weiters kann die Entwässerung nicht durch Syphons er- 
folgen, sondern nur durch Wasserabscheider und Kondens- 
wasserableiter. Einen Wasserabscheider gebräuchlichster Form 
zeigt Fig. 90. Der nasse Dampf stoßt gegen eine feste Wand, 



Fig. 90. Für boiizontale Anordaooe. Fig. 91. 

wodurch sich das Wasser vom Dampf scheidet, sich unten 
ansammelt, und dann wegfließt. Damit aber nur Wasser und 
kein Dampf aus dem Abscheider austreten kann, wird ein 



Fig. qa. 

Kondenstopf eingeschaltet. Diese Apparate, von denen es 
eine große Anzahl gibt, beruhen entweder auf der Wirkung 
eines Schwimmers, wie Fig. 91, oder auf der Ausdehnung 
einer Röhrenfeder Fig. 92. 

d) Die Abdampfheizung. 

Sie ist nur eine Modifikation der reduzierten Hochdruck- 
damptheizung. Ist eine Auspuffdampfmaschine vorhanden, so 
benutzt man den aus der Maschine austretenden Dampf, der 
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gewöhnlich eine Spannung von om bis 0*2 Atmosphären hat, 
mit Vorteil zur Heizung. Man leitet ihn zunächst durch einen 
Wasserabscheider, um ihn zu trocknen, und läßt ihn darauf 
direkt in die Heizleitung strömen. Da es vorkommen kann, 
daß die Heizkörper einmal weniger, ein andermal mehr 
Dampf gebrauchen, als die Maschine liefert, so ist dafür 
Sorge zu tragen, daß sowohl der überschüssige Dampf in das 
Freie entweichen kann, als auch daß der mangelnde Dampf 
durch reduzierten Hochdruckdampf ersetzt wird. Beides muß 
derart erfolgen, daß die Dampfmaschine keinen Gegendruck 
erfährt. 

Eine Anordnung, welche alle diese Bedingungen voll- 
kommen erfüllt und von Ing. Joh. Kelling ausgearbeitet 
wurde, zeigt die Fig. 93. Der Hochdruckdampf wird zunächst 
durch ein Reduzierventil Ri auf i bis 2 Atmosphären 
gebracht, mit welchem Drucke der Dampf zum Kochen, 
Waschen oder Baden verwendet werden kann, und hierauf 
durch ein Reduzierventil R^ auf die Spannung des Aus- 
pufifdampfes reduziert und in die Heizleitung geleitet. Vor 
der Vereinigung der direkten Heiz- mit der Auspuffleitung 
ist noch ein Rückschlagventil eingesetzt, damit die Ent- 
nahme direkten Dampfes von selbst abgeschlossen wird, 
sobald der AuspufFdampf ausreicht. Letzterer wird zunächst 
nach einem Gefäß A geführt, das einen Ausgleich der stets 
schwankenden Endspannung der Maschine bewirkt, die damit 
verbundenen Stöße aufhebt und das im Dampfzylinder ge- 
bildete Niederschlagwasser absondert. Von hier aus wird 
der Dampf durch einen Dreiweghahn D verteilt; und zwar 
rechts nach der Heiz-, links nach der AuspufiFleitung, welche 
mit einem Vorwärmer V verbunden ist. Durch den Dreiweg- 
hahn erreicht man stets den vollen erforderlichen Quer- 
schnitt für die AuspufiFleitung, in die noch zwei Syphons S 
und Si eingeschaltet sind, welche folgendem Zweck dienen: 
Sobald der Dreiweghahn mehr Dampf zuführt, als die Heizung 
benötigt, wird die Spannung in der Leitung steigen, bis sie 
die der Wassersäule H entsprechende Spannung erreicht hat 
und das im Syphon S befindliche Wasser in den Syphon /S^, ' 
drückt. Die Verbindung mit dem Auspuffrohre ist dann frei 
und der überschüssige Dampf kann entweichen. 
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Warmwasserheizung. 

Dieses System gliedert sich wie die Niederdruckdampf- 
heizung in I. die Kesselanlage, 2. die Rohrleitung und 3, die 
Heizkörper, wozu noch 4, das Expansionsgefäß tritt 

Die auf Seite 106 befindliche Fig. 94 zeigt schematisch die 
Anlage einer Warmwasserheizung. Sie unterscheidet sich von 
der Niederdruckdampfheizung darin, daß bei ihr Kessel, Rohr- 
leitung, Heizkörper etc. kurz das ganze System stets bis 
oben mit Wasser gefüllt ist. Da sich dieses bei Erwärmung 
ausdehnt, ist am höchsten Punkte, gewöhnlich im Dachraum, 



ein offenes, eisernes Gefäß, das Expansionsgefäß, aufgestellt, 
in welches sämtliche Steigstränge einmünden, und welches 
so groß bemessen wird, daß es das durch die Volumzunahme 
aus der Leitung verdrängte Wasser aufnehmen kann. 

Das Füllen der Anlage geschieht am besten vom Kessel 
oder vom tiefsten Punkt der Leitung aus. Man verbindet 
dann den Füll- und Entleerungshahn des Kessels durch einen 
Schlauch mit der Wasserleitung und läßt allmählich Kessel, 
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RohTlflituncr. Hfti7.k;ömer etc. bis zum Exnansifinstrfifäß anfüllen, 



Es braucht nicht besonders begründet zu werden, daß 
die vollkommene Verdrängung der Luft aus dem ganzen 
Systeme eine Hauptbedingung für den richtigen Gang der 
Anlage ist. Da sich die Luft stets im höchsten Punkte an- 
sammelt, so muß eben das Expansionsgefäß tatsächlich den 
höchsten Punkt der Anlage bilden, und es sind daher aus- 
namslos alle Rohrleitungen mit Steigung vom Kessel 
weg und zum Expansionsgefäß hin zu verlegen, sämtliche 
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Fig. 94. (Seite 105.) 
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Steigleitungen durch mindestens iowm lichte Weite Rohre 
bis zum Expansionsgefaße zu verlängern und die Wasseraus- 
und Eintritte an den Heizkörpern am tiefsten, respektive 
höchsten Punkte anzubringen. Das Expansionsgefaß wird 
überdies durch ein zirka 38 mm weites Rohr, das Steigrohr, 
welches auch der nächstgelegene Steigstrang sein kann, 
direkt mit dem Kessel verbunden, um der Ausdehnung des 
Wassers nur geringen Widerstand entgegenzusetzen. 

Auch bei der Warmwasserheizung, ist der Kessel am 
tiefsten Punkte aufzustellen. Es ist jedoch nicht nötig, das 
Kesselhaus besonders zu vertiefen, da; auch bei gleicher 
Höhe des Heizkörpers und des Kessels eine Wasser- 
zirkulation auftritt. Die Bewegung des Wassers in 
dem System geschieht infolge des Gewichtsunter- 
schiedes zwischen einer warmen, somit leichteren 
und einer kalten, somit schwereren Wassersäule. 
Je höher diese beiden sind, desto größer wird der 
Gewichtsunterschied sein, desto rascher wird auch 
das warme Wasser die höherstehenden Heizkörper 
durchfließen. Es können diese und die hinführende 
Rohrleitung daher auch kleiner gehalten werden 
als die tiefer stehenden, um den gleichen Effekt 
zu erzielen. Andererseits genügt auch schon eine 
ganz geringe Höhe, um eine, wenn auch schwache 
Wasserbewegung hervorzurufen, so daß man nur Fig. 95. 
Rohre und Heizkörper genug groß zu machen hat, (Seite 109.) 
um einen Raum erwärmen zu können. 

Die Verteilung des Wassers zu den einzelnen Heiz- 
körpern kann entweder im Keller erfolgen, wie in Fig. 94 
dargestellt, oder aber auf dem Dachboden. Es führt dann das 
Hauptwasserrohr vom obersten Punkte des Kessels weg bis 
zum Dachboden, wo dann Verteilungsrohre das warme Wasser 
mit Gefalle zu den vertikalen Fallrohren führen. Die Sammel- 
leitung, welche das abgekühlte Wasser mit Gefalle zum 
Kessel zurückbringt, liegt dagegen stets im Keller und zwar 
entweder an der Decke oder in dem Fußboden. Diese Art der 
Verteilung wird vornehmlich dort angewendet, wo die Sou- 
terrainräume entweder eine zu geringe lichte Höhe haben, 
um den Leitungen genügend Steigung geben zu können, 




oder wenn sie ein Durchführen von Rohren aus Schonheits- 
oder anderen Rücksichten nicht zulassen, Die Entlüftung 
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geschieht hier durch die Hauptrohrleitung selbst. Das Ex- 
pansionsgefäß ist am Hauptsteigstrang angeschlossen. 



Kessel. 
Bei der Warmwasserheizung werden dieselben Kessel- 
konstruktionen wie bei der Niederdruckdampfheizung ver- 
wendet, weshalb auch 
alles über diese und 
über die Feuerung Ge- 
sagte hier vollinhaltlich 
gilt. Nur bezüglich der 
Armatur kann eine 
wesentliche Verein- 
fachung vorgenommen 
werden. Da der Kessel 
stets ganz mit Wasser 
gefüllt ist und sich 
die Temperatur des 
Wassers einerseits nur 
langsam ändert, ander- 
seits eine kleine Tem- 
peraturveränderung 
keinen Einfluß auf den 
geregelten Gang der 
Anlage ausübt, so 
können hier der Wasser- 
stand, das Manometer, 
der Dampfregulator und 
der Dampfdom ent- 
fallen, an deren Stelle 
nur ein Thermometer 
tritt. Ein solches Queck- 
silberthermometer zeigt ' 
Fig. 95 auf Seite 107 
Es wird an dem Ober- 



Fig. 97, Wannvasseikeaiel amerilumiscben 
Syitemi Fiir EtageheizuDg. (Seit« HO.) 



teil des Kessels oder 

an dem Steigrohr, in 

welches es mit seinem unteren, mit Quecksilber gefüllten 

Ende hineinragt, knapp über dem Kessel durch Verschrau- 

bung befestigt. Die Teilung ist möglichst groß gehalten, 

damit man die Temperatur schon von weitem ablesen kann. 



1 10 IConstruklion 

Die Skala soll nicht aus Papier besteben, sondern auf Glas 
eingeätzt sein. 

Kleine gußeiserne Warmwasserkessel zeigen die Ab- 
bildungen 96: System Strebel von R. O. Meyer, Mann- 
heim; 97: Herendeen Comp, in Geneva, Amerika; 98: Ra- 
diator Comp, in New-York- 

Wenn es auch, wie oben erwähnt, bei Warmwasser- 
heizungen nicht nötig ist, einen Feuerregulator zu verwenden, 



Fig. 98. Pig, 99. 

so wird doch auch mitunter in sehr großen Anlagen ein Apparat 
aufgestellt, der das Überschreiten einer bestimmten Wasser- 
temperatiir verhindern soll. Eine derartige bewahrte Kon- 
struktion ist der Regulator von Angrik (Fig. 99). Ein vom 
Heizwasser durchflossenes Rohr ist durch Querhäupter mit 
zwei Eisenstangen verbunden, die einen auf Stahlschneiden 
ruhenden Hebel tragen, an welchem der Teller des Re- 
guli er ventiles hängt. Während nun die Länge der beiden 
Eisenstäbe unverändert bleibt, wechselt sie bei dem 
Rohre mit der Temperatur des hindurchfließenden Wassers. 
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Steigt diese, so entfernen sich mit der Verlängerung des 
Rohres die beiden Querhäupter von einander, der Hebel 
sinkt und die Luftzufuhr zum Feuer wird beschränkt. Um- 
gekehrt hebt sich der Ventilteller, sobald sich die Wasser- 
temperatur vermindert. Infolge der starken Hebelüber- 
setzung von 1:40 beträgt der Hub des Ventiltellers bei 
einer Verlängerung des Rohres um 2 mm schon 160 mm, 
ein Hub, den der Regulator noch mit einem Gewichte von 
10 kg anstandslos vollführt, 

Rohrleitung. 

Sämtliche Rohre sind, um eine vollkommene Ent- 
lüftung zu erzielen, mit Steigung vom Kessel weg zu mon- 
tieren. Die Steigstränge dürfen nicht bei den Heizkörpern 
enden, da sich sonst dort Luft ansammeln würde. Sie müssen 
durch 10 mm starke Rohre, von denen mehrere zu Einem 
zusammengezogen werden können, bis zum Expansionsgefaß 
verlängert werden. Für diese Luftleitungen ist es nicht 
nötig, eigene Mauerschlitze herzustellen, sondern es genügt, 
sie durch Haken an den bloßen Mauern zu befestigen und 
durch den Verputz zu verdecken. 

Bezüglich der Ausführung der Rohrleitung und ihren 
Verbindungen gilt genau dasselbe, wie das bei der Dampf- 
heizung Gesagte. Es werden auch hier für Dimensionen, die 
mehr als 50 mm^ lichte Weite haben, patentgeschweißte Siede- 
rohre mit hart aufgelöteten Bunden und losen Flanschen 
sowie gußeiserne Fa9ons mit Flanschen verwendet, während 
für Dimensionen unter 50 mm lichte Weite geschweißte, 
schmiedeiserne Leitungsrohre mit Rechtsgewinde, Muffen, 
schmiedeiserne Fa9ons und Langgewinde in Gebrauch 
kommen. Bei der Verbindung der Rohre ist bei der Warm- 
wasserheizung nur eine noch größere Sorgfalt zu verwenden, 
als bei Dampfheizung, da Wasser viel leichter durch die 
kleinste Öffnung hindurchdringt als Dampf, und weil das 
Wasser bei diesem System schon an und für sich unter einem 
viel höheren Druck steht, der z. B. bei einem dreistockhohen 
Gebäude mit einer Höhe von zirka iS m schon vB Atmo- 
sphären beträgt. Es ist daher ratsam, zur Verbindung mit 
Muffe und Rechtsgewinde noch je eine Kontremutter hinzu- 
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zufügen (Fig. loo), wodurch auch wenig- sorgfältig geschnit- 
tene Gewinde ganz dicht gemacht werden. 

Das ExpansionsgefäB ist bei ganz kleinen Anlagen 
aus GuJ3eisen, bei größeren aus Schmiedeisen. Es hat einen 
aufklappbaren Deckel, und drei AnschluBstutzen, und zwar 
befindet sich der eine am- Boden zur Verbindung mit dem 
Expansionsrohr, der zweite an der Seite, zirka 6 cm über 
dem Boden, für das 13 mm starke, zum Kesselhaus führende 
Signalrohr; und der dritte, zirka 10 cm unter dem Deckel, 
für den Überlauf. 



Fig. 100. 
RohrvetbrnduDg mittelat Muffen mit RechUgeiriDde and Kontrcrnntteni. 

Isolierung. 

Da es nur von Vorteil ist, auch das Rücklaufwasser 
nicht unnötigerweise abzukühlen, so sind hier sowohl die 
freiliegenden Zu- wie Rücklaufleitungen in einer Stärke von 
25 — 30 mm mit Wärmeschutzmasse zu umgeben, 

Heizkörper. 

Auch hier kann auf das früher Gesagte verwiesen werden. 
Nur bezüglich der Heizkörperverschlüsse sind Konstruktionen 
erforderlich, die dem Durchgang des Wassers niir geringen 
Widerstand entgegensetzen und einen großen, rasch ver- 
änderbaren freien Querschnitt haben. Solche Konstruktionen 
sind die Hähne und Schieber. 
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Fig. loi zeigt einen Regulier-Drehschieber von Ingenieur 
E. Kelling. Gehäuse und Schieber sind aus RotguS, der GhrifF 
aus Eisen mit Hartgummi überzogen. Der Schieber ist in das 
Gehäuse genau eingeschliffen und die Spindel durch eine Stopf- 
büchse abgedichtet. Um die maximale "Wasserzufuhr, ähnlich 
wie beim Dampfregulierventil, ein für allemal einstellen zu 
können, ist im Hauptschieber noch ein zweiter eingepaßt, 
der durch eine Stellschraube gehoben und gesenkt werden 
kann und so die Höhe des Durchflußquerschnittes verengert 
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Fig. lOi. RegalicT-Eckdrehschiebei mit Zeigenkala und Hartgummigiiff 
für WannwaEsecheiinDgen. 

oder erweitert. Durch Drehung des ersten Schiebers mit dem 
Handgriff kann die Breite des Querschnittes verändert, re- 
spektive geschlossen, und so die Wärmeabgabe des Heiz- 
körpers beliebig eingestellt werden. Eine zweite ähnliche 
Konstruktion ist der Regulierhahn von Schäffer und Oehl- 
mann, Fig. 102. Die Wirkung der eben beschriebenen Re- 
gulierung zeigen die nebenstehenden Abbildungen der ver- 
schiedenen Einstellungen. 

Glashausheizimg. 
Diese wird ausschließlich als Warmwasser-Niederdruck- 
heizung ausgeführt. Sie unterscheidet sich von der Warm- 
wasserheizung in anderen Gebäuden dadurch, daß in den 
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seltensten Fällen eigentliche Heizkörper aufgestellt werden, 
und daß an deren Stelle nur glatte durchlaufende Rohre von 
75 — loo min lichte Weite zur Anwendung kommen. Die 
ganze Anlage, Fig. 103, besteht 
somit nur aus dem Kessel, 
dem Expansionsgefäß und der 
Rohrleitung, welche teils unter 
der Glasdecke, teils unter den 
Stellagen längs der Außen- 
wände verlegt wird. Die Steig- 
leitung führt vom Kessel zu 
einem möglichst hoch ge- 
legenen Punkte, wo gleich das 
Expansionsgefäß angebracht 
wird, verzweigt sich dann in 
der angegebenen Weise und 
führt dann mit mäßigem Gefalle 
zum Kessel zurück. Da hier 

,„ , , K "H -• 1 lange Rohrleitungen zur Ver- 

Fig. 102. (Seite 113.) IIS j , o r 

|v^^H Wendung kommen, muß aut 
ihre Ausdehnung Rücksicht 
genommen werden. Man führt daher die Rohrverbin düngen als 
sogenannte Expansionsverbindungen aus, die eine ungehinderte 
Ausdehnung der Rohre gestatten. Die beiden Flanschen und 
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das kurze Mittelstück, Fig. 104, werden lose auf das Rohr 
aufgeschoben und zwischen ersteren Kautschukringe ©in- 
gelegt. Durch Anziehen der Schrauben pressen sich diese 
an das Rohr an und bewirken den wasserdichten Abschluß. 
Auf die gleiche Art geschieht auch die Verbindung der guß- 
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eisernen Fa9ons mit den Rohren. Die Fajons, von denen 
einige in der Fig. 105 abgebildet sind, erhalten die verschie- 
denste Gestalt, um eine beliebig große Anzahl Rohre neben- 
einander oder hintereinander schalten zu können. Sind z. B. 
unter einer Stellage vier parallellaufende Heizrohre nötig, so 
werden, um Wasser-Ein- und Austritt auf derselben Seite zu 
haben und so die Rücklaufleitung zu ersparen, die dem 
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Fig. 104. 



Kessel zunächst liegenden Rohrenden zu zwei und zwei mit 
je einem Zweiteiler und Stutzen, die abgekehrten Enden da- 
gegen mit einem Vierteiler ohne Stutzen verbunden, worauf 
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Fig. 105. 



das Wasser durch zwei Rohre hin-, durch die zwei anderen 
aber zurücklaufen muß. Zur Regulierung des Wasserdurch- 
laufes setzt man vor jede Heizstranggruppe Drosselklappen, 
Fig. 106, oder Hähne, Fig. 107, ein, mit denen man den 
Querschnitt des Zuflußrohres beliebig verengern kann. 

Heißwasserheizung. 

Dieses System unterscheidet sich von den eben be- 
sprochenen Warmwasser- und Dampfheizungen dadurch, daß 
Kessel, Rohrleitung und Heizkörper aus einem langen, in 

8* 
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sich geschlpssenen, mit Wasser gefüllten Rohre besteht, das 
einerseits in einem Ofen direkt erwärmt, andererseits durch 
sämtliche zu beheizende Räume geführt wird, auf welchem 
Wege das heiße Wasser seine Wärme abgibt. Es kann somit 
hier von einem Kessel nicht gesprochen werden. An der 
Erwärmungsstelle ist das Rohr in Schlangenwindungen ge- 
bogen und in einem Ofen eingebaut, so daß diese von den 
Feuergasen direkt bestrichen werden. Wie aus der Abbildung,. 
Fig. io8, hervorgeht, können auch zwei oder mehr Schlangen- 
systeme in einem Ofen vereinigt werden, und ist dann nur der 

Rost entsprechend groß zu dimensionieren. 
Fig. io8 zeigt einen Ofen im Schnitt. Vom 
Roste R, auf dem die Kohle verbrennt, 
, gehen die Feuergase durch eine Öffnung 

an der Stirnwand nach rückwärts, zunächst 
die obere Schlange bestreichend, fallen dann 
nach abwärts und zwischen der unteren 
Spirale nach ' vorne und ziehen in den 
Schornstein ab. Durch diese Anordnung ist 
eine vollkommene Ausnützung der Heizgase 
gesichert, da sich ihr Weg mit dem des 
Wassers im Gegenstrom befindet. Die Räume,, 
in denen die Spiralen gelagert sind, sind 
Fig 107 (Seiten«;) rückwärts durch eine eiserne, dichtschließende* 

Wand abgeschlossen, die abgenommen werden 
kann, um die Schlangen von Ruß zu reinigen und eventuelle 
Reparaturen vorzunehmen. Die Steigrohre führen nun zu den 
zu beheizenden Räumen, die sie entweder der Länge nach 
durchziehen oder aber als „Schlangenheizkörper" erwärmen.. 
Im letzteren Falle ist es notwendig, einen Dreiweghahn in die 
Zuleitung einzuschalten, um das heiße Wasser entweder durch 
den Heizkörper, oder, wenn dieser abgestellt werden soll,, 
direkt in die Ableitung fließen zu lassen. Dies ist aus dem 
Grunde notwendig, weil ja nur ein durchlaufendes Rohr vor- 
handen ist, und dann bei Absperrung des Heizkörpers durch 
ein einfaches Ventil der ganze Kreislauf unterbrochen wäre. 
Einen solchen Hahn zeigt Fig. 109. Dieser Heißwasser- 
Dreiweghahn, System Kelling, ist ganz aus Rotguß und ist 
so konstruiert, daß stets der volle Durchflußquerschnitt ge- 




Fig, lo8. 
HeiSwasserheiiUDg mit Frischluftvorwirmnog „Syatem Kelling", (Seite ii6.) 
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wahrt bleibt. Wird der Zulauf zum Heizkörper z, B. zur 
Hälfte abgeschlossen, so bleibt die Hälfte des Ablaufes 
noch frei. 

Da hier die Rohrleitung vollkommen geschlossen ist, 
so sind die darin auftretenden Drucke nicht kontrollierbar 
und übersteigen oft loo Atmosphären. Man verwendet daher 



nur Perkinsrohre, das sind Rohre mit besonders starker 
Wandung, deren Enden durch Muffen mit Rechts- und Links- 
gewinden verbunden werden. Die Muffen . werden so stark 
angezogen, bis sich das eine zugeschärfte Rohrende in das 
zweite, stumpfe, eindrückt. 

Da jedoch trotzdem Explosionen vorkommen, bringt 
man jetzt an der höchsten Stelle der Rohrleitung eine Art 
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Sicherheitsventil, Fig. iio, an, das sich bei Überschreitung 
eines bestimmten Druckes öffnet und Wasser austreten läßt. 
Sinkt dann der Druck, oder zieht sich das Wasser nach Ver- 
löschen des Feuers zusammen, so tritt durch ein unten be- 
findliches zweites Ventil Wasser aus dem Gefäß in die Rohr- 
leitung ein. 




Fig. HO. 



Ein weiterer wichtiger Teil des Systemes ist noch die 
Durchpumpvorrichtung, mit welcher man sich die Gewißheit 
verschaffen kann, daß das ganze System voll gefüllt und kein 
leerer Raum vorhanden ist. Die Füllung erfolgt mit einer 
Druckpumpe, wodurch das Röhrensystem gleichzeitig auf 
seine Dichtigkeit geprüft wird. 
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III, Teü. 

Berechnung von Heizungsanlagen. 

Wie schon eingangs erwähnt, versteht man unter Heizung 
das Erwärmen der Raumluft auf eine bestimmte Temperatur 
und die Erhaltung dieser durch längere Zeit. Da es kein 
Material gibt, das absolut wärmeundurchlässig wäre, so wird 
durch die Umschließungen des Raumes Wärme an die käl- 
tere Umgebung abgehen. Dieser Wärmeabgang wird desto 
größer sein, je größer die Temperaturdifferenz zwischen der 
eingeschlossenen und der äußeren Luft ist, und aus je wärme- 
durchlässigerem Materiale die Wände des Zimmers bestehen. 
Will man daher die Zimmertemperatur durch eine gewisse 
Zeit konstant erhalten, das heißt einen Beharrungszustand 
haben, so muß durch eine Heizung so viel Wärme zugeführt 
werden, als in derselben Zeit verloren geht. Um nun die 
Größe der Heizungsanlage bestimmen zu können, muß vor 
allem der Wärmeverlust berechnet werden, den die zu be- 
heizenden Räume bei einer gewünschten höchsten Innen- 
temperatur und der tiefsten Außentemperatur, welche in 
Mitteleuropa beiläufig — 20^ Celsius beträgt, erleiden. 

Die üblichen Innentemperaturen für verschiedene Räume, 
v$ m über dem Fußboden gemessen, sind folgende: 

Tabelle i. 
Wohnzimmer, Geschäftszimmer, Kanzleien, Schalzimmer, Hörsäle . + 20O — 

Krankenzimmer + 20O bis 22O 

Badezimmer + 220 „ 250 

Operationszimmer -|- 25O „ 32O 

Versammlungs- und Sitzungssäle i6<^ „ 18O 

Korridore, Treppen, Vorräume, Aborte 12O „ 15O 

Schlafräume, nur als solche iS^ — 

Kirchen 80 bis 12« 

Turnsäle und Fechtboden loo „ 15O 

Werkstätten: bei Arbeit mit starker Körperbewegung 12O „ 150 

im übrigen 160 „ 18O 

Stallungen 15O — 
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Schwimm-, Wannen-, Brausebäder 2oO — 

Frottierräume 250 — 

Dampfbäder 45O — 

Warmluftbad 45O — 

Heißluftbad 60O — 

Gewächshäuser: Kalthaus 12^ — 

Palmenhaus 150 — 

Warmhaus 22O bis 25O 

Für angrenzende, unbeheizte Räume werden zur Be- 
rechnung gewöhnlich folgende Temperaturen angenommen: 

Für dauernd geschlossene Räume oO — 

„ öfters geöffnete Räume, Durchfahrten — 50 — 

„ Räume unter Ziegel-, Zement- oder Pappdächern — 50 — 

m yt ri Metall- oder Schieferdächern — 10^ — 

Zu diesen Temperaturangaben wäre noch zu bemerken, 
daß sie nicht als absolut bindend zu betrachten sind, und daß 
sie je nach den örtlichen Verhältnissen etwas erhöht oder er- 
niedrigt werden können. Es ist jedoch unter allen Umständen 
darauf zu sehen, daß jene Räume, welche die beste Luft 
haben sollen, am wärmsten zu halten sind, da die Luft stets 
von den wärmeren Räumen zu den kälteren hinströmt. Wird z. B. 
in einem Krankenzimmer eine Temperatur von -|- 20^ Celsius 
gewünscht, so sind die Gänge nicht höher als auf + 15^» ^i© 
Aborte auf + i^o Celsius zu heizen. Sind letztere noch mit 
Luftabzugsschläuchen versehen, so kann unter keinen Um- 
ständen Abortluft in die Krankensäle gelangen. 

Als Wärmeeinheit gilt allgemein jene Wärmemenge, 
welche notwendig ist, um i kg Wasser um i® Celsius zu 
erhöhen. Sie heißt eine Kalorie und wird in der Folge mit 
W. E. (Wärmeeinheit) bezeichnet. Um die größere oder ge- 
ringere Wärmedurchlässigkeit der verschiedenen Materialien 
miteinander vergleichen zu können, wurde bei jedem Stoff 
jene Wärmemenge bestimmt, die in der Stunde durch i m^ 
Fläche bei i^ Temperaturunterschied hindurchgeht; die so er- 
haltenen Werte heißen die Transmissionskoeffizienten 
des Materiales: 

Transmissionskoefflzienten. 

Tabelle 2. 
I. GeTvöhnliches Ziegelmauerw^erk (verputzt). 
Mauerstärke in cm: 1$ 30 45 60 75 90 105 

Koeffizient /T = 2*3 1*5 1*15 0*90 075 0*65 o*6 

Für Ziegelrohbau um iqO/q mehr. 
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II. Sandsteinxnauerwerk. 

Mauerdicke in cm: 30 40 50 60 70 80 90 100 iio 120 

Koeffizient K = r2 rg 17 rss i^ r3 r2 ri 102 0*95 

III. Kalksteinmaueriverk. 
Um loo/o mehr als Sandstein. 

IV. Stampfbeton. 

Stärke der Wand in cm: 5 10 15 20 25 30 

Koeffizient JT = 3-4 27 2-3 20 17 1*5 

V. ^Vände, Decken, Fußboden, Fenster, Türen aus verschiedenen 

Materialien. 

Holzwände: 2'S cm 1*90 W.-E. 

500 cm, beiderseits verputzt 1*20 „ 

doppelt, mit 10 cm Luftschicht, 2*5 cm Bretter .... 0*90 „ 

Drahtputzwände: 4 — 6 cm stark 3'^^ •« 

6-8 „ f, 2-40 y, 

Korkwand: 6 cm, beiderseits yerputzt 1*00 ^ 

18 cm^ innen 6 cm Luftschicht 070 „ 

Decken: Balken mit Windelboden 0*5 y» 

Gewölbe mit Lagerhölzern und Tannenholzdielung .... 07 ^ 

„ „ Fließenftißboden i*oo „ 

Fußboden: Tramdecke mit Blindboden 0*35 „ 

„ hohl, über Erdreich 070 „ 

Gewölbe mit Steinfußboden i'Oo „ 

„ „ Lagerholz und Tannendielung 0*45 „ 

Steinfußboden auf Erdreich 1*40 „ 

Dach: gewöhnlich, 18 cm stark 070 ,, 

Pappdach oder Holezement dach r — „ 

Bretterdach, Scheddach 1-3 bis l'5 „ 

Glasdach, einfach 5*4 v 

„ doppelt 3*50 » 

Fenster: einfach 5*00 „ 

doppelt 2-30 „ 

Schaufenster (Spiegelscheibe) 3*00 bis 5' 5 „ 

Oberlicht: einfach • • • 5*3 n 

doppelt 2*4 bis 3-00 „ 

Türen: aus Holz 2* — „ 

„ Glas 3*— „ 

Glaswand, einfach 5* — „ 

Eisenwand 070 „ 

Auf die mit diesen Koeffizienten erhaltenen Wärmemengen 

sind noch Zuschläge zu machen, die sich nach der Lage und 
Größe der Räume richten und zwar: 

1. Bei Eckräumen und solchen, die dem Windanfall aus- 
gesetzt sind, 50/0 auf die gesamte Wärmemenge. 

2. Unter Berücksichtigung der Himmelsrichtung, auf die 
Wärmemenge der Außenflächen nach Nord, Ost, West, Nord- 
ost etc. mit Ausnahme nach Süden io^/q. 
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3. Für Anheizen: bei Betriebsunterbrechung während 
der Nacht 15%, bei längerer Unterbrechung 20 bis 3o7o« 

4. Bei Zimmerhöhen von 4 bis 4*5 m 3^/0, bei 4*5 bis 5*5 m 
6-67o7 über 5'5 m io7o a-^f die gesamte Wärmemenge. 

Zur Durchführung der Transmissionsberechnung benützt 
man folgende Tabelle: 



Raum- 
Nr. 



Him- 
mels- 
rich- 
lung 



Mauer- 
stärke 



Tempe- 

ratur- 

dif- 

ferenz 



Art 

der Ab- 

küli- 

lungs- 

fläche 



Maße 



Größ2 

derAb- 

küh- 

lungs- 

fläche 



mr 



Trans- 

mis- 

sions- 

Koef- 

fizient 



W. E. 



Um den Vorgang bei der Transmissionsberechnung an 
einem Beispiel zu erläutern, wähle ich hierzu das in Fig. 15, 
16, 17 dargestellte Landhaus. Es besteht aus Keller, Parterre, 
I. Stock und Dachboden mit Mansardräumen; es ist in Ziegel- 
mauerwerk gebaut, mit einem Ziegeldach versehen, steht all- 
seits frei und schaut mit seiner Hauptfront nach Osten. 

Die Stockwerkshöhen betragen: 

vom Kellerfußboden bis Parterrefußboden .... 3*00 m 
vom Parterrefußboden bis I. Stockfußboden . . . 3*50 „ 
vom I. Stockfußboden bis Dachgeschoßfußboden . 3*50 „ 

Die lichten Höhen sind entsprechend 2-55 m, 3*05 nir und 3*05 m; — die lichten 
Höhen der Fenster und Türen sind 2*1 m^ die der Haustüre 2*4 m. 

Da sich die Transmissionsberechnung bei allen Räimien 
gleichmäßig wiederholt, sei angenommen, daß nur die Räume: 

Im Parterre: Nr. i Stiegenhaus; Nr. 2 Wartezimmer; Nr. 3 Ordinationszimmer. 
Im I. Stock: Nr. 4 Kinderzimmer; Nr. 5 Schlafzimmer; Nr. 6 Speisezimmer. 

von einer Zentralstelle aus zu beheizen sind, und zwar soll in 
allen Räumen mit Ausnahme des Stiegenhauses, welches auf 
4-15® Celsius zu beheizen ist, eine Temperatur von +20^ 
Celsius dauernd erhalten werden. 



Die Abkürzungen bezeichnen: 

D. F. = Doppelfenster; I. W. = Innenwand; Fb. 
A.W. = Außenwand; T. = TQr; Dk. 

a = Anheizen ; exp. = Exponierte Lage. 



Fußboden ; 
Decke : 



Berechnung von Heiz ungsa öligen. 

Transmissionsberechnung. 

AaUealemperalDr — ao" Celsius. 



D.F. 
A.W. 
I.W. 

Tb. 
I.W. 

Fb. 


Ordinationsiimmer ao''. — 

(o-9 + i-4)z'i= 

C4'6 + 4-4) 3'S - D. F. = . . 

4'l-35= 

0-9 + 3-1= 

r4.3-5-T.= ... 
46.44= 


4-84 
16-7 

•ii, 

r- 


Inhalt: Fb, . 3-05 = 62 m\ — 
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V 
Wi 

ig 

T3 

u 

«-> 
c« 

v 
a> 

H 



.M 
u 
:cd 

Cß 

B 
CO 



I 

CO 
QC 

B 

x> u 

u 
a> 

T3 

kl 



Maße der 
Abkühlungsflächen 



N.W. 



5. 



N.O. 



6. 



O. 



40 
40 
40 

5 
5 
5 

25 



6o 
45 

• 

15 



40 

5 
25 



45 
45 



40 
40 
40 
40 
20 
20 
20 

5 

20 

25 



45 
60 

45 
45 



45 



D.F. 

A.W. 

A.W. 

I.W. 

T. 
I.W. 

Dk. 



D.F. 

A.W 

I.W. 

Dk. 



D.F. 
A.W. 
D.F. 
A.W. 

T. 
I.W. 
I.W. 

T. 
I.W. 

Fb. 

Dk. 



I. Stock. 

Kinderzimmer 20^. — exp. 

0*9 . 2-1 = 

2*95 . 3*5 — I^. F- = • • • • 

4-15 . 3*5 = 

1-35 . 3*5 = 

0*9 . 2'I = 

2'o . 3*5 — • — • • . . . 

4-15 . 295 = 

Inhalt: Dk. . 305 = 39 — ^3 



Schlafzimmer 20°. — exp, 

0*9 . 2-1 = 

(4-6 + 4-4) 3-5 - D. F. = . 

14 . 3*5 = 

46 . 4*4 = ...:.... 

Inhalt: Dk. . 3*05 = 61-5. — 



Speisezimmer 20^. — 

0'9 . 2'r = 

(3*9 + 2) 3-5 - D. F. = . 

1*4 . 2-1 == 

3*25 . 3-5 - I^. F 

1*2 . 2-1 = 

2-8 . 35 - T. = . . . . 
4 . 3*5 = 

09 . 2*1 = 

3*15 . 3*5 - T. = ... 

715 . 44 = 

= Fb 

Inhalt: Fb. . 3-05 = 96 w». 
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XI 

o 

«0 

B 

a 

iB 
< 



1*9 

8-4 

14*5 

47 
1-9 

7*9 

I2'2 



1-9 

296 

4*9 

20" 2 



1-9 

187 

3*- 

8-9 

2-5 

7-3 

14*- 
1-9 

9-1 

31*5 
315 



B « S 

V ca ^ 
o-o b 

.ÖJBT3 

♦: o o 

a> "^ « 
N ü fe 

O 3 ü 



W. E. 



92*— 

36-- 
46- 

7*5 

IG'— 

11-5 

12*5 



92' — 

46— 

575 

12*5 



92*- 
46-- 
92 — 

36— 
40 — 
23- 

23-- 
10- 

575 

9*— 
12-5 



175 
302 

667 

35 

19 

91 

153 



1442 
A.W. 114 

a. 171 

exp. 73 



1800 



175 
1360 

28 
253 





1816 


A.W. 


154 


a. 


23^ 


exp. 


90 



2291 



175 
860 

276 
320 

100 

159 

322 
19 

53 
284 

294 



2862 

A.W. 163 

a. 244 



3269 
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Berechnung der Luftheizung. 

Bevor ich in die Berechnung der Luftheizung eingehe, 
will ich noch einige GrundbegrifiFe festlegen. 

1. Wird ein bestimmtes Quantum Luft z. B. i m^ von 

o^ um i^ erwärmt, so dehnt es sich um = 0,00365 = « 

273 

seines Volumens aus. Bezeichnet Fo=ein Volumen Luft 

bei 0^, V= dasselbe Volumen Luft bei t^ Grad; so ist 

dann V= Vq + Vo.at = Vo{i -^ at) 

V 

oder Vo = — \ ;. — i.) 

1-4-«/ ' 

2. Ein m3 Luft bei Oq und 760 mm Barometerstand wiegt 

I *2Q ^ 

weiters 1*293 *«§"• — Ein m^ Luft von t^ muß dann — r-^^ kg 

i -\-cct 

wiegen, weil sich die Luft infolge der Erwärmung ausgedehnt 
hat und ein Teil dem m^ entwichen ist. 

3. Um ein kg Luft um i® zu erwärmen sind 0*237 WE 

I *2Q X 

nötig". — Will man nun einen m^ Luft von t^ = — . ^^ kg 

i -{-at ^ 

0*2 ^7 1*20^ 
um lO erwärmen, so sind dann nötig" an WE= — --i-J lx = 

A 1+«/ 

= — 7 — -. — Ist dieses m» Luft jedoch von // auf T^ zu er- 

i-\-at -^ 

0*^06 
wärmen, so sind: WE== — 7 — 7 (T — /,) oder bei L m^ sind: 

I +ati ^ 

'^^ = ^^(T-t.)r.ötig 2.) 

Da nun der Ausdruck i-\-at nicht wesentlich i über- 
schreitet, so kann er bei Überschlagsrechnungen vernach- 
lässigt werden, so daß die Formel übergeht in WE = 0*31 L, 
(T — ti). Diese Formel gibt aber andererseits auch die Wärme- 
menge an, die eine bestimmte Luftmenge an ihre Umgebung 
abgibt, wenn sie sich von T^ auf /, ^ abkühlt. 

Sind nun die Wärmeeinheiten, welche zur Beheizung 
eines Raumes nötig sind, gegeben, so erhält man die er- 
forderliche Luftmenge L von der Temperatur tt welche die 
Wärmeeinheiten zuführen soll, aus: 

"^"■0306 (T—t.) ^-^ 
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wobei: T = Temperatur der einströmenden Luft, bis zu wel- 
cher sie am Calorifere zu erwärmen ist; 
ti = gewünschte Temperatur des Raumes, bis zu 
welcher die Luft sich abkühlen darf. 

T soll für gewöhnlich 40^ bis 45^ nicht überschreiten und kann 
bis 50O gesteigert werden, wenn die Querschnitte der Luft- 
zuführungskanäle so groß werden, daß sie in den vorhandenen 
Mauern nicht mehr untergebracht werden können. 

Da sich aber die Luft bei Erwärmung ausdehnt, so ist 
es nicht nötig, die ganze Luftmenge L von Außen zu ent- 
nehmen und am Caloriffere zu erwärmen, sondern es genügt 
ein geringeres Quantum, welches sich wie folgt berechnet 

Bezeichnet: 

La = das von Außen zu entnehmende Luftquantum von der 

Temperatur i^ 
L = das notwendige Luftquantum von der Temperatur /, 
Lo= das notwendige Luftquantum bei der Temperatur o®, 

so ist nach Gleichung i : L^ := — — — — und La= L^^i -]- « /J = 

I -|- cc ti 

= L.^^7^ — -; oder L aus Gleichuncf 3 eingesetzt: 

_ WE {i+aQ. . 

^r~ 0-306.(7-/,). "^-^ 

Die Wärmemenge W^, welche der Caloriffere zu liefern 
hat, um La von der Teniperatur t^ auf die Temperatur T zu 
erwärmen, ist nach Gleichung 2. 

■^-Tf^^-«^-'-) = ) 

Hierin den Wert von L« aus Gleichung 4 eingesetzt^ ergibt 

WE(T-Q 

Beträgt nun die Wärmeabgabe einer glatten Calorifere- 
Heizfläche 2200 bis 2800, im Mittel 2500, einer gerippten Ca- 
loriffere-Heizfläche 1200 bis 1600, im Mittel 1400, so ist die 

Größe der platten Heizfläche = ^m^; die Größe der ge- 

2500 

W 

rippten Heizfläche = ^ m^. 

1400 
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Die Querschnitte der Luftkanäle werden auf folgende 
Art berechnet: 

Bezeichnet : 
g =z 9*8 1 die Beschleunigung der Schwere, 
H in Metern = die vertikale Höhe des Kanales, 
T — / = die TemperaturdifFerenz zwischen der wärmeren Luft 

(im Kanal) und der kälteren (in dem zu heizenden Raum), 
V = die Geschwindigkeit in Metern pro Sekunde, mit der die 

Luft aus dem Kanal in den Raum ausströmt, so ist nach 
Volpert : 

theoretisch: i; = ^ jl. T — ' oder praktisch wegen 

der Reibungsverluste: v = 0*3 bis 0*5 i ^ . ^ ^ • • • 7-) 

Auf Grund dieser Formel wurde die nachstehende Ta- 
belle zusammengestellt. 

Tabelle 4 (nach Degen) 

der Luftgeschwindigkeit in Metern pro Sekunde in senk- 
rechten Kanälen bei einer TemperaturdifFerenz von : 

4 8 12 16 20 30 40 

bei 5 m Höhe 0*492 0*691 0*839 0*961 i*o66 1*279 1*445 

„ 10 „ y, 0*637 0*978 1*189 1*372 1*510 i*8il 2*046 

„ 15 « •• 0*854 1*199 1*457 1*669 1*851 2*220 2-508 

„ 20 „ „ 0*985 1*384 1*681 1*926 2*136 2*562 2*894 

„ 30 „ „ i*208 1*696 2*062 2*362 2*619 3*141 3*548 

Der Kanalquerschnitt q in m^ ist dann gleich: 

L (in m^ pro Stunde) ^ . 

^ V {in m pro Sekunde) . 3600 "^ 

Der Vorgang bei der Berechnung einer Luftheizung ist 
nun folgender: 

Man ermittelt vor allem das Wärmeerfordemis eines 
jeden zu beheizenden Raumes auf die angegebene Art und 
setzt die so erhaltenen Werte in eine Tabelle, die sogenannte 
Haupttabelle, ein. Die Gestalt einer solchen Tabelle gibt das 
Schema 5, deren Kolumnen i — 5 sofort ausgefüllt werden 
können. Die Werte der Spalte 6, das ist jene warme Luftmenge, die 
dem Räume zu dessen Beheizung zugeführt werden muß,.erhält 
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belle 6. 








Gewicht, Dichtigkeit, Volumen und "Wassergehalt der Luft. 


Tempe- 
ratur 
in Graden 

Celsius 


I m« trockener 

Luft wiegt 

bei Normal- 

barometer- 

stand 


I m* trockener 

Luft von 0» 

gibt m» von /"' 

(i + aO 


I m» trockener 

Luft von /• 

gibtm« vono® 


1 m* Luft ent- 
hält gesättigt 
Wasserdampf 

kg 


I kg Luft ent- 
hält bei 
Normal- 
barometerstand 

gesättigt 
Wasserdampf 

kg 

1 


1 

1 


\i + a// 




— 20 


1-3955 


1 

0-9267 


1-0791 


i 

0-001060 


0*000760 


1 


— 15 


1-3683 


0-9450 


1-0582 


O-OO1571 


000 II 48 




— 10 


1-3424 


0-9634 


1-0380 


0002303 


0-OOI7I6 




8 


1-3323 


0-9707 


10302 


0-002680 


0*002012 




— 6 


1-3223 


0-9780 


10225 


0003 117 


0-002357 




— 4 


1-3124 


0-9853 


10149 


Ö003623 


0-002761 




— 2 


1-3027 


0-9927 


1-0074 


0004209 


0-003231 




— 


1-2932 


lOOOO 


i-oooo 


0-004876 


0-003770 

* 




+ 2 


1-2838 


1-0073 


0-9927 


0-005580 


0-004387 




+ 4 


1-2748 


1-0147 


09856 


0-006370 


0-004983 




4- 6 


12654 


1-0220 


09785 


0-007259 


0-005737 




+ 8 


1-2564 


1.0293 


0-9715 


0-008257 


0-006572 




-h 10 


1-2475 


1-0367 


09647 


0009372 


0007513 




4- 12 


1-2387 


1-0440 


09579 


0010618 


0*008572 




+ 14 


1-2301 


1-0513 


0-9512 


0-012007 


0*009761 




+ 16 


I-22l6 


1-0587 


0-9446 


0-013554 


0*011095 




+ 18 


1-2131 


10660 


0-9381 


0-015270 


0-012588 




+ 20 


1-2049 


1-0733 

1 


0-9317 


O-017177 


0-014256 




+ 25 


11847 


IO916 


0-9161 


0-022870 


0*019304 




+ 30 


I-I650 


I-IIOO 


0-9009 


0030130 


0*025863 




4-35 


1-1462 


I-I283 


0-8863 


0-039299 

1 


0034286 




-f- 40 


I-I279 


I-I466 


0*8722 


0*050766 


0*045010 




+ 45 


I-IIOI 


I-I649 


0-8584 


0064965 

1 


0-058522 




+ 50 


1-0929 


I-I833 


0-8451 


0082404 I 


0-075400 




+ 55 


1-0762 


I-20l6 


0-8322 


0-103638 


0*096301 




+ 60 


i-o6oo ' 


I-2I99 1 


0-8197. 


0*129292 

1 


0-120300 




+ 70 


1-0291 [ 


1-2566 ' 


0-7958 


0-196640 


0-191081 ; 


+ 80 , 

1 
1 

1 


i-oooo 

1 

i 

1 
1 

1 

1 


1-2932 

1 

1 


0*7733 


0-290723 

1 


0-290723 : 





Berechnung der Luftheizung. 131 

man aus Formel 3 : L= — o )/J~^. w wobei WE = den Werten 

o'3o6(r— //)' 

der Spalte 5, // = jenen der Spalte 4 und T angenommen 

mit 45<^ Celsius ist. Hat man L berechnet, so läßt sich mit 

der Formel 5 : V.WE =W^ = -?1^^ L {T ~ O jene Wärme- 

l -\- ata 

menge leicht ermitteln, welche der Calorifere abgeben muß, 
um die Luftmenge L von der Außentemperatur ta= — 20° Celsius 
auf die Einströmtemperatur T == 45O Celsius zu erwärmen 
(Spalte 7). — Zur Dimensionierung des Frischluftkanales ist 
noch jene Luftmenge La (Spalte 8) von der Außentemperatur 
— 20® Celsius nötig, die der Luftmenge L von -j- 45^ Celsius 

entspricht. Sie ergibt sich aus La = L — ^^ — j. Die Werte 

von i -{- a ta und i -\- a ti können aus der Tabelle 6 ent- 
nommen werden. Die eben angeführten Formeln sind ein- 
facher, als sie aussehen, da für Räume mit gleicher Innen- 
temperatur alle Größen außer L konstant bleiben. Zu ihrer 
Berechnung genügt die Genauigkeit des Rechenschiebers. 
Die Summe von Spalte 7 gibt die Wärmemenge, welche 

E W. 

der Calorifere abefeben muß. Die Heizfläche ist dann m^ 

^ 2500 

E Wi 
bei glatter Heizfläche und m^ bei gerippter Heizfläche. 

Wird die Luft nicht durch Feuerheizflächen, sondern durch 

E W 

Dampf heizkör per erwärmt, so sind m^ gerippte Fläche 



oder m^ ßflatte, schmiedeiserne Fläche nötig. 

900 

Bei den gewählten Beispielen ergibt die Summe der 
Spalte 7 40.350 "Wärmeeinheiten. Es sind somit erforderlich: 
40.350 : 2500 = 16*14 fw2 glatte Calorif^reheizfläche 
oder 40.350 : 1600 = 25*22 „ gerippte „ 

„ 40.350 : 900 = 34*83 „ glatte Dampf heizfläche 
„ 40.350 •• ^00 = 80*70 „ gerippte 
Im vorliegenden Falle kommt ein stehender Calorifere, 
Fig". 3j von 17 m2 glatter Heizfläche zur Aufstellung. 

Zur Dimensionierung der Warmluftkanäle entnimmt man 
aus dem Plane die Druckhöhe Ä Spalte 9, gleich der Entfernung 
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von der Mitte der Heizkammer bis zur Ausströmung der 
Luft, die sich gewöhnlich 2 bis 2*5 m über dem Fußboden 
befindet und für alle Räume im selben Geschosse konstant 
bleibt. Aus dieser und der TemperaturdifFerenz zwischen der 
ausströmenden und der Raumluft, Spalte 10, ergibt sich nach 
Tabelle 4 die Einströmgeschwindigkeit v, Spalte 11. Der 

Kanalquerschnitt in m^ Spalte 12, ist nun gleich — ^^ 7- 

V. 3600 

Die Breite und die Tiefe des Kanales werden möglichst auf 
Mauermaß abgerundet Ist die Ausströmöffnung durch ein 
Gitter abgeschlossen, so wird ihr totaler Querschnitt um 50% 
größer gemacht als jener des Kanales. Die Dimensionierung 
der Abluft- und der Frischluftkanäle erfolgt auf dieselbe Art. 
Bei ersteren ist die Druckhöhe die Entfernung von der Ab- 
strömöffnung knapp über dem Fußboden bis zur Mündung 
über Dach ; die Temperaturdifferenz der Unterschied zwischen 
der Raumtemperatur und jener höchsten Außentemperatur, 
gewöhnlich -f" 8 oder -)- 10^ Celsius, bis zu welcher noch die 
Anlage im Betrieb bleiben soll. Bei den Frischluftkanälen 
kann man im allgemeinen genau genug v mit i m per Sekunde 
annehmen. 

Zu unserem Beispiel zurückkehrend, ist 

1. für die Warmluftkanäle: 

H für die Parterre-Räume = 4-2 in, 

r> r » J- otOCk- „ = 7*7 y, 

Die Temperaturdifferenz 45 — 20 = 25^^ für die Wohnräume 

und 45 — 15 = 30*^ „ „ Stiege. 

Nach der Tabelle 4 ist t; = 

für das Stiegenhaus 1*28 

„ die Parterre- Wohnräume 1*17 
„ „ I. Stock- „ 1-30 

Die Querschnitte erefeben sich dann aus , wie in 

^ V, 3600 ' 

der Haupttabelle eingetragen. 

2. Für die Abluftkanäle: 

H für die Parterre-Räume 12 m 

ji 1- » ■»-. otOCk- „ 0*5 r 



nach der Formel von Redtenbacher: /= t^— berechnet. 
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Die TemperaturdifFerenz gleich 20 — 10 = 10^ Celsius, 
wenn die Anlage bis zu -f- 10^ Außentemperatur in Betrieb 
bleibt. V ist dann gleich vi, respektive i'o8 m per Sekunde. 

3. Für den Frischluftkanal: 

Die gesamte zu fördernde Luftmenge ist gleich der 
Summe der Spalte 8 = 1870 m^ 

Die Geschwindigkeit v, mit i m angenommen, ergibt 
einen Querschnitt q 

von = 055 m2; oder einen Kanal 

1.3600 

„ im Breite und 55 (7m Höhe 

oder 90 cm „ „ 62 „ „ 

Das Gitter an der Luftschöpfstelle hat einen Querschnitt 
von 078 m^ zu erhalten. 

Der Schornstein der Feuerungsanlage wird gewöhnlich 

p . G 

924 
In dieser bedeutet: 

p = das in der Stunde benötigte Brennmaterial in ligj 

G= das Gewicht der bei Verbrennung von i kg Brennstoff 

abziehenden Gase in lig^ 
h = die Höhe des Schornsteines in m, 
f = den Querschnitt des Schornsteines in mK 

p ist nun gleich der Summe der erforderlichen Wärme- 
einheiten W, geteilt durch die Wärmeeinheiten, die bei Ver^ 
brennung eines Kilogrammes des Brennstoffes nutzbar ge- 
macht werden. Es kann gerechnet werden für 

Braunkohle 2500 — 2700 WE 

Steinkohle 3000—3200 „ 

Koaks 3200—3500 „ 

G ist bei Holz = lo* — 

„ „ „ Braunkohle = 13*56 

„ „ „ Steinkohle = 22*30 

„ „ „ Koaks = 21*46, womit alle Faktoren ge- 

geben sind. 

Die Luftfilter bestehen, wie schon erwähnt, aus auf- 
gerauhtem Barchent; i m^ kann maximal mit 80 m^ pro Stunde 
belastet werden. Ist die Filterfläche zu groß, um sie als 
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ebene Fläche unterzubringen, so wird das Tuch derart auf- 
gehängt, daß sein Querschnitt eine Zickzacklinie bildet. Sie 
heißen dann Taschenfilter. 

Luftheizung mit Zirkulation. 

Die abgekühlte Zimmerluft kehrt hier durch eigene 
Kanäle wieder zum Calorif^re zurück, wird dort neuerlich 
erwärmt und gelangt dann wieder durch die Warmluftkanäle 
in die Zimmer. Dieses System wird ebenso berechnet wie 
das System mit Frischluftzuführung. Sämtliche für diese er- 
mittelten Werte bleiben unverändert, mit Ausnahme jener 
in Spalte 7. Obwohl die abströmende Zimmerluft bei auf 20*^ 
geheizten Räumen zirka 16 — 18^ Celsius warm ist, so nimmt 
man dennoch der Sicherheit halber an, daß diese Luft dem 
Calorif^re nur mit o^ Celsius zuströmt. Es ist dann das ta in 
der Formel für die Ventilations-Wärmeeinheiten o® Celsius, 
so daß sich für den 

Raum i : 430 . 0*306 . 45 = 5950 V. W.E. 
2:239.0-306.45 = 3300,, „ 
3 : 440 . 0-306 . 45 = 6080 „ „ 
4:252.0-306.45 = 3470,, „ 
5:321.0-306.45 = 4450 „ 
„ 6:471. o 306 . 45 = 6500 ^ 

Summa 29750 V, W.E. ergeben. 

Hierzu sind erforderlich — ^-^ — == iro m^ orlatte Calori- 

2500 ^ 

ffere-Heizfläche. Spalte 8 entfällt ganz. Die Querschnitte der 
Warm- und Abluftkanäle bleiben wie früher. Die Zirkulations- 
kanäle macht man gleich den Warmluftkanälen. 

Niederdruckdampfheizung, 

Ist eine Dampfheizung in einem Gebäude einzurichten, 
so ist zunächst wie bei der Luftheizung und allen übrigen 
Heizungsarten das Wärmeerfordernis mittels der „Transmis 
sionsberechnung" festzustellen. Ist dieses geschehen, so trägt 
man die erhaltenen Werte in eine Haupttabelle nach Schema 7 
ein und schreitet dann zur Berechnung und Disponierung 

1. der Kesselanlage, 

2. der Heizkörper in den einzelnen Räumen und 

3. der Rohrleitung (siehe Fig. iii, 112, 113). 



Niederdruckdampfheizung. 
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I. Kesselanlage. 

Durch praktische Versuche und durch Berechnung wurde 
festgestellt, daß durch einen Quadratmeter Heizfläche pro 
Stunde : 
bei größeren Kesseln mit Einmauerung .... 7000 WE, 
bei kleinen, gußeisernen, freistehenden 

Kesseln 8000-10.000 „ 

hindurchgehen. 

Benötigt nun eine Anlage WE Transmissiönswärme- 
einheiten, so ist die erforderliche Kesselheizfläche q = 

Hochparterre. 




Fig. 112. (Seite 134.) 



bei Kessel mit großem Wasserinhalte = 



}} 



}> 



j> 



kleinem 



WE 
7000 
WE 



if 



bis 



WE 



8000 10.000 

Für die Bestimmung der Größe der Rostfläche gilt 
der Erfahrungssatz, daß auf einem Quadratmeter per Stunde 
verbrannt werden können: 

Steinkohle = 70 ^^ 
Braunkohle = 45 „ 
Koaks = 100 



1) 
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wobei angenommen wird, daß : 

I kg Braunkohle 2500—2750 WE 

I „ Steinkohle oder Koaks . . 3000 — 3200 „ 
abgibt. Es wird aus dem Grunde mit einer so geringen 
Wärmeausnützung des Brennmateriales gerechnet, weil es 
die baulichen Verhältnisse selten zulassen, den Querschnitt 
des Schornsteines genügend groß zu machen, und weil es 
stets besser ist, eine zu große als eine zu kleine Rostfläche 
zu haben. 

Es sind somit pro Stunde notig bei WE Transmissions- 
wärmeeinheiten : 

I. Stock. 




Fig. 113. (Seite 134) 



W E W E 
an Steinkohle = bis kg^ 



)j 



Braunkohle = 



3000 3200 

WE WE 



)f 



2500 " 2750 

und an Rostfläche: 

bei Steinkohle : — m^, 

70 

„ Braunkohle : — „ 

45 

Die Größe des Rauchfanges ermittelt sich aus der Formel 
von Redtenbacher: 
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/ = 



924 



— Y^ in Quadratmeter, 



wobei : p = das in der Stunde benötigte Brennmaterial in kg, 
G = das Gewicht der bei Verbrennung von i kg 

Brennstoff abziehenden Gase in kg, 
h = die Höhe des Schornsteines in ftt, 
Beispiel: In der früher angeführten Villa sind, nach 
Spalte 5, im ganzen 16.089, also rund 16.100 Wärmeeinheiten 
nötig. Da hier wegen der Kleinheit der Anlage ein frei- 
stehender, gußeiserner Kessel, Fig. 37 — 39, zur Anwendung 
kommt, so werden gebraucht: 

= 2*oi m^ Kesselheizfläche, 



weiters 



und 



8000 
16 100 
2500 

6-44 
45 



= 6'44 kg Braunkohle per Stunde, 
= o* 1 5 t«2 Rostfläche. 



Bei einer Schomsteinhöhe von 16 w ist der Querschnitt 
des Schornsteines 
6^44. 13-56 
^^^ 024 V~^ "^ o*02i m^ oder zirka 15X^5 ^^' 

Heizkörper. 

Die Wärmeabgabe der Heizkörper ist je nach der Kon- 
struktion verschieden. Je dünner ihre Wandungen und je 
glatter ihre Oberfläche ist, desto größer ist auch die Wärme- 
abgabe eines m^ Heizfläche in der Stunde. Auf Grund viel- 
facher Versuche wurden folgende Werte ermittelt: 

Tabelle 8. 



Art des Heizkörpers 



An der Außenwand 
oder in Fensternischen 



freistehend 
WE p. m* 



verkleidet 
WE p. m* 



An der Innenwand 



freistehend 
WE p. m» 



verkleidet 
WE p. m« 



Liegende Rohrregister . 
Stehende ,. 

Radiatoren 

Rippenheizkörper . . 



900 
800 
700 
450 



730 
640 

560 
340 



800 
700 
600 
350 



640 
560 
480 
270 
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Dividiert man das Wärme erfordemis eines Raumes durch 
die Wärmeabgabe, die der Stellung und der Konstruktion 
des gewählten Heizkörpers entspricht, so erhält man die in 
Spalte 6, respektive 12 eingetragene, zur Erwärmung des 
Raumes notwendige Heizfläche. Aus den Heizkörpertabellen 
wählt man dann jenen Heizkörper aus, dessen Fläche der 
nach oben abgerundeten, berechneten Heizfläche am nächsten 
steht und trägt seine Dimensionen in die Spalten 7 bis 10, 
respektive 13 bis 15 ein. 

Rohrleitung. 

Es braucht nicht besonders betont zu werden, daß man 
bei Disponierung der Heizkörper und der Rohre trachtet, 
möglichst viele Heizkörper an einen Rohrstrang anzuschließen 
und diesen auf dem kürzesten Wege mit dem Kessel zu ver- 
binden. Je weniger Richtungsänderungen das Rohr hierbei 
erfahrt, desto leichter wird die Anlage arbeiten. Die Größe 
d. h. lichte Weite der Rohre richtet sich nach der Anzahl 
der Wärmeeinheiten, die durch sie gefördert werden soll. 
Da die Verteilung des Dampfes fast ausschließlich im Keller 
erfolgt und der Dampf von hier in die Stockwerke empor- 
steigt, so werden naturgemäß die Rohre in den obersten 
Geschossen am schwächsten, in den unteren und nächst dem 
Kessel am stärksten sein. Es handelt sich vor allem darum, 
die Führung der Rohrzüge endgültig festzulegen und die 
Wärmemenge zu bestimmen, die durch jedes Rohrstück hin- 
durchzugehen hat. Wie dies in einer übersichtlichen und leicht 
kontrollierbaren Art gemacht wird, zeigt Fig. iii. Man zeichnet 
sich im Grundrißplan jenes Geschosses, in dem die Dampf- 
verteilung erfolgt, d. i. gewöhnlich der Keller, die horizon- 
talen Dampf- und Kondensrohre vom Kessel bis zu den 
vertikalen Strängen ein, denkt sich letztere in die Zeichnungs- 
ebene umgelegt und schreibt dann in Form einer Tabelle 
vom obersten Stockwerk beginnend die Wärmeeinheiten 
eines jeden Heizkörpers untereinander auf.' Durch Addition 
der Wärmeeinheiten der im selben Stockwerk und an dem- 
selben Steigstrang gelegenen Heizkörper zu den für die 
oberen Geschosse nötigen, erhält man für jeden Punkt des 
Steigstranges die Wärmemenge, die dort hindurchgehen muß. 
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Zieht man dann die Wärmeeinheiten der einzelnen Steig^tränge 
in der Reihenfolge zusammen, wie sie an die horizontale Leitung 
anschließen, so bekommt man die Wärmemenge für jede 
Teilstrecke der horizontalen Dampfleitung. Zur Bestimmung 
der entsprechenden Rohrdurchmesser bedient man sich der 
Tabelle 9. Um diese richtig zu gebrauchen, ist auf folgendes 
aufmerksam zu machen. Die Dampfmenge, die durch irgend- 
einen Querschnitt eines Rohres hindurchgeht, hängt nicht 
allein von seinem Durchmesser ab, sondern auch von seiner 
Entfernung vom Kessel sowie davon, ob das Kondenswasser 
dem Dampf entgegen, wie in den Steigsträngen, oder mit dem 
Dampf in derselben Richtung, wie in der horizontalen Ver- 
teilung, fließt. Bei entgegenströmendem Wasser und größerer 
Entfernung vom Kessel werden auch die Widerstände zu- 
nehmen, die dann bewirken, daß durch denselben Querschnitt 
in der gleichen Zeit weniger Dampf hindurch geht, was sich 
durch ein Verringern der Dampfspannung am Heizkörper 
bemerklich machen wird. 

Die Tabelle, welche dem Leitfaden zum Berechnen und 
Entwerfen von Lüftungs- und Heizungsanlagen von Geheimrat 
Professor H. Rietschel entnommen ist, ist für einen Druck- 
abfall von 4 bis 10 kg pro i m^ und laufenden Meter berechnet. 
Bei mittleren Anlagen wird für die vertikalen Dampfrohre 
gewöhnlich ein Druckabfall von 5 kg, für die horizontalen ein 
solcher von lokg angenommen. Je nachdem die vertikalen 
Rohre näher oder weiter vom Kessel wegliegen, kann man 
ihn etwas erhöhen oder vermindern. Die Stärke der 
Kondensleitung gibt die Tabelle 10. Als Faustregel kann 
hierbei gelten, daß sie bei horizontalen Leitungen um eine 
Größe der Handelsmasse, bei vertikalen um drei Größen 
schwächer sein kann als das entsprechende Stück der Dampf- 
leitung. Sie soll jedoch nicht kleiner sein als 20 mm lichte 
Weite, um ein Verstopfen der Rohre zu verhindern und ein 
leichtes Entlüften der Heizkörper zu ermöglichen. Trägt man 
die so gefundenen Rohrdurchmesser in die Tabellen der verti- 
kalen Stränge und in den Grundriß zu den Leitungen ein, so 
erhält man ein übersichtliches Schema, aus dem man das ganze 
Rohrerfordernis durch Abstechen mit dem Zirkel und durch 
Addieren der Strecken gleicher Dimensionen bestimmen kann. 



142 




Berechnung von Heizungsanlagcn. 










Ta 


belle 9 








zur Bestimmung der angenäherten Rohrw^eiten bei Niederdruck- 
dampfheizung. 




Spannunge- 
zunahme des 
Dampfes pro 
laufenden m 


i 

1 
1 

4 1 5 ' 6 

1 
1 


I 

7 


8 


9 


10 




in kg p. m" 


















Durchmesser 
in mm 




• 

W ä r 


m e e i 


n h e i t 


e n 






1 
1 

ii = lo ! 


1 

1 


630 


690 


750 


800 


850 


890 




1 

13 


1.090 


1.220 


1.340 


1.440 


1.540 


1.640 


1.720 




19 


2.820 


3.150 


3.450 


3.720 


3.980 


4.220 


4.450 




25 


5.590 


6.250 


6.850 


7.390 


7.990 


8.390 


8.840 




32 


10.400 


11.600 


12.700 


13.700 


14.700 


15.500 


16.400 




38 


15.900; 17.800 


19.500 


16.700 


22.500 


23.900 


25.200 




45 


1 1 

24.300 27.200 


29.800 


32.200 


34400 


36.500 


38.400 




51 


33.200 37.2CO 


40700 


43.900 


47.000 


49.800 


52.500 




63 


56.400 63*000 


69.000 


74.600 


79700 


84.500 


89.100 




69 


70.800 79.100 

1 


86.7c 


93.600 


102.400 


106.100 


II 1.900 




75 


87.100 


97.400 


106 700 


115.300 


123.200 


130.700 


137.800 




82 


108.700 


121.500 


133.100 


143.800 


153.700 


163.000 


171.800 




88 


129.900 


145.300 


159.200 


171.900 


183.800 


194.900 


205.500 




94 


153.300 


171.300 


187.700 


202.700 


216.700 


229 900 


242.300 




100 


178.900 


2O0.0OU 


219.000 


236.700 


253.000 


268.300 


282.800 




106 


206.900 


231.400 


253.500 


273.800 


292.700 


310.400 


327.200 




III 


232.200 


259.600 


284.400 


307.200 


328.400 


348.300 


367.200 




118 


270.500 


302.500 


331.400 


357.900 


382.600 


405.900 


427.800 




124 


306.300 


342.400 


375.100 


405.200 


433.200 


459.400 


484.300 




130 


344.700 


385.400 


422.200 


456.000 


487.500 


517.000 


545.000 




136 


385.900 


431.400 


472.500 


510.400 


545.700 


578.800 


610.100 




143 


436.600 


489.100 


535.700 


578.700 


618.600 


656.200 


691.700 




155 


535.100 


598.200 


655.300 


707.800 


756.700 


802.600 


846.000 




169 


664.200 


742.600 


813.500 


878.700 


939.300 


996.300 


1 ,050.000 




178 


756.200 


845.400 


926.100 


1,000.000 


1,070.000 


1,134.000 


1,196.000 
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Tabelle lo 

zur Bestimmung der Rohrw^eiten für Niederschlags'Bvasser bei 

Dampfheizungen. 





Durchmesser 


Durchmesser 






der Dampf- 
leitung 

77177t 


der Niederschlagswasser- 
leitung 


der Dampf- 
leitung 

771771 


der Niederschlagswasser- 
leitung 






wagrecht 

77^771 


senkrecht 
mm 


wagrecht 

777771 


senkrecht 
mm 




! 


1 
10 

13 
19 

25 
32 

38 
45 
51 
63 
69 

75 1 
82 

8{ 


13 

19 
19 
19 

25 
32 
32 
38 
45 
51 
63 i 

63 : 
63 


13 

19 

19 

19 

19 

19 • 

25 

32 
38 
38 
45 
45 


9* 

100 1 

106 

III i 

118 
124 
130 

136 j 
H3 1 
155 

169 1 
178 1 
« 


69 

75 

75 
82 

88 

88 

94 
100 

106 

III 

124 
130 

• 


51 

51 
63 
63 
63 
63 
69 

69 

75 
82 

88 
94 

• 


1 



Tabelle II. 
Rohrauszug. 



Benennung 



Meter Rohr vom lichten Durchmesser 



32 771771 



25 771771 



20 mm 



IJ 771771 



Horizontale Dampfverteilung 
Horizontale Kondensleitung 

Strang I 

„ H 

T, III .. 

. IV 

« V 

4 Syphons k ys m . . . . 

Anbiadungen 

Luftleitung 



Summe der Rohrleitung . 
zu isolierea 



2-20 



2280 

325 
i'5o 
150 
1-50 



0-5 



2-50 ; 

25-— ! 

090 I 

790 I 

790 ! 

0-90 I 

I 

9-40 I 

13-50 I 

4'— I 



IDO 
14- — 

6 — 



220 
220 



31-05 
22'80 



y 2* 

2-50 



21-50 
14-- 
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Die Dampfabsperrventile an den Heizkörpern erhalten 
dieselbe Dimension, wie die lichte Weite der Rohranschlüsse. 

Man hat nun sämtliche Größen bestimmt, welche zur 
Aufstellung des Kostenschlages und zur Ausführung der An- 
lage nötig sind. 

Dampf-Luftheizung. 

Sie unterscheidet sich einerseits von der Luftheizung 
nur dadurch, daß in den Heizkammern keine Caloriferes, 
sondern schmiedeiseme oder gußeiserne Heizkörper auf- 
gestellt sind, die durch Dampf aus einer gemeinsamen Kessel- 
anlage erwärmt werden, andererseits von der beschriebenen 
Niederdruckdampfheizung, daß die Heizkörper nicht in den 
einzelnen zu erwärmenden Räumen, sondern in den ge- 
wöhnlich im Keller liegenden Heizkammern untergebracht 
sind. Sie wird bei größeren Gebäuden angewendet, die 
durch Luftheizung mit nur einer Feuerstelle zu erwärmen sind. 
Ihre Berechnung erfolgt für die Bestimmung der Frischluft-, 
Warmluft- und Abluftkanäle, nach den bei der Luftheizung; 
für die Kessel, Rohrleitung und Heizkörper, nach den bei 
der Niederdruckdampfheizung gegebenen Regeln. Wird dies 
auf unser Beispiel angewandt, so wäre zunächst bis auf die Be- 
stimmung des Caloriferes die gleiche Berechnung wie bei der 
Luftheizung durchzuführen. An Stelle des Caloriferes sind 
dann in die Heizkammer 40.350 : 900 = 34*83 m^ glatte 

oder 40.350 : 500 = 8070 m^ gerippte 
Heizfläche zu disponieren. Der Dampfkessel müßte bei Ver- 
wendung eines gußeisernen Kessels eine Heizfläche von 
40.350 : 800 = 5*05 m^ haben. Die Rohrleitung ist genau wie 
bei der Niederdruckdampfheizung zu berechnen und zu ver- 
legen. 

Abdampfheizung. 

Ihre Berechnung erfolgt ganz gleich wie die einer 
Niederdruckdampfheizung. Es gelten für die Dimensionierung 
der Heizkörper und der Rohre dieselben Werte und Tabellen 
wie für die erstere. Es entfällt naturgemäß die Aufstellung 
einer eigenen Kesselanlage, da ja der Auspuifdampf einer 
Dampfmaschine verwendet werden soll. Die Dampfmenge, 
welche diese Maschine liefert, wird in den seltensten Fällen 



Hochdruckdampfheizung. 
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angegeben werden können, und es wird gewöhnlich nur die 
Leistung in Pferdekräften bekannt sein. Als verläßlicher 
Durchschnittswert kann nun angenommen werden, daß eine 
Pferdekraft lo bis 15 Ar/ Abdampf von o*i bis 0*2 Atmosphären 
liefert. Dieser Wert mit der angegebenen KP-Leistung multi- 
pliziert, gibt die verfügbare Dampfmenge pro Stunde, aus 
welcher man durch Multiplikation mit 540 — der Wärme- 
menge, die bei Kondensierung eines Kilogramm Dampfes 
frei wird — die Wärmeeinheiten pro Stunde erhält Ist 
die Größe des Auspuffstutzens an der Maschine nicht be- 
kannt, so ist mit Vorteil nachfolgende Tabelle von Weisse 
und Monsky in Halle a. d. Saale zu benützen. 

Tabelle 12. 



KP 



Dampfrohr 
mm 



Auspuffrohr 
mm 



Pferdekräfte 



Dampfrohr 
mm 



Auspuffrohr 
mm 



I 

2 

3 
4- 6 

7 
8-10 



20 

25 
32 
38 
38 
51 



32 

32 

38 

51 

51 
76 



12 
16 
22- 

30 
5o 
80 



14 
20 
24 
40 
60 
100 



65 

65 
76 

89 
100 
130 



80 
80 

89 
100 

130 
170 



Hoehdruekdampfheizung. 

Auch hierbei wird in den meisten Fällen von der Aufstel- 
lung einer eigenen Kesselanlage Abstand genommen werden 
können, da diese gewöhnlich schon vorhanden ist. Wegen 
der höheren Dampftemperatur ist auch der Wärmedurchgang 
durch I m* Heizfläche ein größerer, so daß folgende Werte 
gelten : 

I m^ Kesselheizfläche gibt ab = 10.000 -12.000 W. E. 

1 m2 Heizkörper gibt: 

Tabelle 13. 



Liegende Rohr registerl 
Stehende „ 1 

Radiator 

Rippenheizkörper . . 



an der Außenwand 



freistehend 



1000 

800 

475 



verkleidet 



840 

670 

357 



an der Innenwand 



freistehend 



900 

720 
380 



verkleidet 



y. Beiller, Die Zentralheizung. 



720 

610 
285 

10 
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Die Rohre können ebenfalls schwächer, d. h. mit 
kleinerem Durchmesser als bei Niederdruckdampf genommen 
werden, da ein größerer Druckabfall pro laufenden Meter 
Rohr zulässig ist. Dieser kann desto größer sein, je kürzer 
die Leitung und je höher der Anfangsdruck, d. i. die Kessel- 
spannung wird. Die Tabellen 14 bis 18 (nach Rietschel) 
geben für eine Kesselspannung von 2 bis 6 Atmosphären und 
einen Druckabfall von 20 bis 100 kg pro i m^ und laufendes 
Meter die Wärmeeinheiten, die durch ein Rohr von be- 
stimmtem Durchmesser hindurchgehen. 

Tabelle 14. 
Angenäherte Werte der Rohrwelten bei Hochdruckdampfhelzungen. 



Spannungs- 
zunahnie des 
Dampfes pro lau- 
fenden m und m* 


20 




Dampf- 
spannung in kg 
pro »I* Bis zu 


20.000 


30.000 


40.000 


50.000 


60.000 




Durchmesser 
in mm 


W 


ä r m c 


t e i n 1] 


Leite 


n 




10 


1.260 


1.550 


1.790 


2.000 


2.190 




13 


2.440 


2.980 


3450 


3.850 


4.220 




20 


6.290 


7.710 


8.890 


9.950 


10.900 




25 


. 12.500 


15.300 


17.700 


19.700 


21.700 




32 


23.200 


28.400 


32 800 


36.700 


40. 100 




38 


35.600 


43-600 


50.400 


56.300 


61.700 




45 


54.300 


66.500 


76.800 


85.900 


94.100 




51 


74300 


91 000 


105.000 


117.400 


128.700 




63 


126.000 


154.300 


178.200 


199.200 


218.200 




69 


158.000 


193.700 


223.700 


250.100 


274.000 




75 


194.800 


238.600 


275.500 


308.100 


337-500 




82 


242.900 


297.600 


343.700 


384.200 


420.900 




88 


290.500 


355-800 


410.900 


459 400 


503.300 




94 


342.600 


419.600 


484.600 


541.800 


593.500 




100 


400.000 


489 900 


565600 


632.500 


692.800 




106 


462.700 


567.003 


654.300 


731.600 


801.400 




III 


519.200 


635.900 


734.300 


821.000 


899.300 




118 


605.000 


740.000 


855.700 


954400 


1,048.000 




124 


685.300 


838.800 


968.600 


1,082.000 


1,186.000 




130 


770.700 


943.900 


1,090.000 


1,219.000 


1,335.000 




136 


862.700 

1 


1,056.000 


1,221.000 


1,364.000 

1 

1 


1,494.000 
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Tabelle 15. 
Angenäherte "Werte der Rohr'nreiten bei Hochdruckdampfheizungen. 





Spannunes- 
zunähme des 
Dampfes pro lau- 
fenden m und m* 


40 




Dampf- 
spannung in kg 
pro m» Dis zu 


20.000 


30000 


40.000 


50.000 


60.000 




Durchmesser 
in mm 


W 


arme 


e i n b 


leite 


n 




10 


1.790 


2.190 


2.530 


2.830 


3.100 




13 


3.450 


4.220 


4.880 


5.450 


5.970 




20 


8.900 


10.900 


12.600 


14.100 


15-400 




25 


17.700 


2 1 .700 


25.000 


28.000 


30.600 




32 


32.800 


40.100 


46.300 


51.800 


56.800 




38 


50.400 


61.700 


71.200 


79.600 


87200 




45 


76.900 


94.100 


108.600 


121.500 


133.100 




51 


105.000 


128.700 


148.600 


166.100 


182.000 




63 


178.200 


2X8.200 


252.000 


281.700 


308.700 




69 


223.700 


274.000 


316.400 


353-700 


387.600 




75 


275 500 


337.500 


389.700 


435.700 


477-400 




82 


343-600 


420.900 


486.000 


543.400 


595.300 




88 


410.400 


503.300 


581.100 


649.700 


711.800 




94 


484.600 


593.500 


685.400 


766.100 


839.400 




100 


565.600 


692.800 


800.000 


894.400 


979.900 




106 


654.300 


801 400 


925.500 


1,035.000 


1,133.000 




III 


734.300 


899.300 


1,039.000 


1,161.000 


1,272.000 




118 


855.600 


1,047.000 


1,210.000 


1,353-000 


1,482.000 




124 


968.600 


1,186.000 


1,369.000 


1,531 000 


1,678.000 




130 


1,090.000 


1,335.000 


1,541.000 


1,723.000 


1,887.000 




136 


1,220.000 


1,494.000 


1,725.000 


1,929.000 


2,113.000 



10 



* 



148 



Berechnung von Heizungsaolagen. 



Tabelle i6. 
Angenäherte Werte der Rohr^weiten bei Hochdruckdampfheizungen. 





Spannungs- 
zunahme des 
Dampfes pro lau- 
fen cien min k fr 


60 






Dampf- 
spannung in kg 
pro m* ois zu 


20.000 


30.000 


40.000 


50.000 


60.000 






Durchmesser 
in mm 


W 

1 


arme 


e i n h 


eile 


n 






10 


2.190 


2.680 


3.100 


3.460 


3-790 






13 


4.220 


5.170 


5.970 


6.680 


7-310 






20 


10.900 


13.400 


15.400 


17.200 


18.900 1 


25 


21.700 


26.500 


28.500 


34.200 


37.500 


32 


40.100 


49.200 


56.800 


63.500 


69.500 


i 38 


61.700 


75.500 


87.200 


97.500 


106.800 




1 45 


94.100 


115.300 


133.100 


148.800 


163.000 




1 

! 


128.700 


157.600 


182.000 


203.500 


222.900 






63 


218.200 


267.400 


308.700 


345.100 


378.000 




69 

1 


' 274.000 

1 


335600 


387.500 


433-200 


474.600 




1 76 


337.500 


413.300 


477.400 


533-600 


584.600 






82 


' 421.000 

1 


515-400 


595.200 


665.500 


729.000 






88 


503.300 


616.500 


711.700 


795.800 


871.800 




94 


; 593.500 


726.800 


839.400 


938.400 


1,028.000 




100 


692.800 


848.400 


979.800 


1,095.000 


1,200.000 




1 

1 106 

1 t 


801.500 


981.500 


1,133.000 


1,267.000 


1,388.000 




1 

III 

1 


899.300 


I^IOI.OOO 


1,272.000 


1,422.000 


1,558.000 




118 


I 048.000 


1,284.000 


1,482.000 


1,657.000 


1,815.000 




124 

1 


1,186.000 


1,453.000 


1,678.000 


1,875.000 


2,055.000 




1 

130 


1,335-000 


1,635.000 


1,887.000 


2,111.000 


2,312.000 


1 




136 


; 1,495.000 


1,830.000 


2,113.000 


2,363.000 


2,588.000 


j 
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Tabelle 17. 
Angenäherte W^erte der Rohrwelten bei Hochdruckdampfheizungen 



Spannungs- 
zunahme des 
Dampfes pro lau- 
fenden m und m> 



Dampf- 
spannung in kg 
pro m* bis zu 



Durchmesser 
in mm 



80 



20.000 



30.000 



40.000 



50.000 



60.000 



Wärmeeinheiten 



10 

13 
20 

25 
32 
38 
45 
51 
63 
69 

75 
82 

88 

94 
100 

106 

III 

118 

124 

130 
136 



2530 

4.870 

12.600 

25.000 

46.300 

71.200 

108.700 

148.600 

252.000 

316.400 

389.700 
486.100 
581.100 
685.300 
800.000 

925-500 
1,038000 



1,210.000 



1,370.000 
1,542.000 
1,726.000 



3.100 

5.970 

15.400 

30.600 

56.800 

87.200 

133.100 

182.000 

308.700 

387.500 

477300 

595-200 

711.800 

839.400 

979.800 

1,133.000 

1,272.000 

1 ,482.000 

1,677.000 

1,887.000 

2,113 000 



3.580 

6.890 

17.800 

35400 

65.500 

100.700 

153.700 

210.200 

356.400 

447-400 

551.100 

687.300 

821.900 

969.200 

1,131.000 

1,308.000 

1,469.000 

1,711.000 

1,937-000 

2,180.000 

2,440.000 



4.000 

7.710 

19.900 

39.500 

73.300 

112.600 

171.800 

234.900 

398.500 

500.300 

616.200 

768.400 

918.900 

1 ,084.000 

1,265.000 

1,463.000 

1,642.000 

1,913.000 

2,166.000 

2,437.000 

2,728.000 



4.380 

8.440 

21.800 

43.300 

80.300 

123.400 

188.200 

257.400 

436.600 

548.000 

675.000 

841.800 

1 ,005.000 

1,187.000 

1,386.000 

1,603.000 

1,799.000 

2,096.000 

2,373.000 

2,670.000 

2,989.000 
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Tabelle i8. 
Angenäherte ^Werte der Rohr^nreiten bei Hochdruckdampfheizungen. 



Spannungs- 
zunahme des 
Dampfes in kg 
pro m* pro lau- 
fenden m 



Dampf- 
spannung in kg 
pro m* Dis zu 



Durchmesser 
in mm 



100 



20.000 



30.000 



40.000 



50.000 



60.000 



Wärmeeinheiten 



10 

13 
20 

25 
32 
38 
45 
51 
63 
69 

75 
82 

88 

94 
100 

106 

III 

118 

124 

130 

136 



2.830 

5.450 

14.100 

27.900 

51.800 

79.600 

121.500 

166.100 

281.800 

353.700 
435700 

543.400 

649.800 

766.200 

894.400 

1,035.000 

1,161.000 

^353.000 

1,532.000 

1,724.000 

1,929.000 



3.460 

6.680 

17.200 

34.200 

63.500 

97.500 

148.800 

203.500 

345.100 

433.200 

533.600 

665.500 

795800 

938.400 

1,095.000 

1,267.000 

1,422.000 

1,657.000 

1,876.000 

2,111.000 

2,363.000 



4000 

7.710 

19.900 

39.500 

73.200 

112.600 

171.800 

235.000 

398.500 

500.300 

616.100 

768.400 

918.900 

1,084.000 

1,265.000 

1,463.000 

1,642.000 

1,913 000 

2,166.000 

2,437.000 

2,728.000 



4.470 

8.620 

22.300 

44.200 

81.900 

125.900 

192.100 

262.700 

445.500 

559.300 

688.900 

859.100 

1,027.000 

1,212.000 

1,414.000 

1,636.000 

1,836.000 

2,139.000 

2,421.000 

2,725.000 

3,050.000 



4.900 

9.440 

24.400 

48.400 

89.700- 

137.900 

210.400 

287.800 

488.000 

612.700 

754700 

• 941.100 

1,125.000 

1,327.000 

1,549.000 

1,792.000 



2,011.000 



2,343.000 
2,653.000 
2,985.000 
3,342.000 



Warmwasserheizung. 151 

Der Vorgang bei der Berechnung ist genau gleich jenem 
bei der Niederdruckdampfheizung. Man bestimmt vor allem 
die Transmissionswärmeeinheiten, dimensioniert und dis- 
poniert dann die Heizkörper, ermittelt hierauf für jedes Rohr- 
stück die Anzahl der Wärmeeinheiten, die hindurchgehen 
müssen, und bestimmt schließlich an Hand der Tabelle die 
Rohrdurchmesser. Die Kondensleitung ist nach derselben 
Tabelle wie für Niederdruckdampf zu dimensionieren. 

Wie schon in dem zweiten Teile erwähnt, ist es bei dieser 
Heizungsart nicht angezeigt, die Dampfzufuhr durch Dros- 
selung des Ventiles zu regeln, sondern man versieht jeden 
Heizkörper an seinem Ausgang mit einem Kondenswasser- 
ableiter, der wohl Wasser, jedoch keinen Dampf hindurch 
läßt. Auch die Entwässerung der Dampfleitung erfolgt nicht 
durch Siphons, sondern durch Wasserabscheider und Kon- 
denswasserableiter. 

Zur Bestimmung der Größe kann die Tabelle 19 der jetzt 
gebräuchlichsten, halbmondförmigen Kondenstöpfe dienen. 

. Warmwasserheizung. 

Der Vorgang bei Berechnung einer Warmwasserheizimg 
ist genau derselbe, wie jener bei der Niederdruckdampfheizung. 
Der einzige Unterschied besteht darin, daß für die Bestim- 
mung des Kessels und der Heizkörper andere Wärmetrans- 
missionskoeffizienten und für die Dimensionierung der Rohr- 
leitung andere Rohrtabellen zur Anwendung kommen. 

Wie schon in dem I. Abschnitt bemerkt wurde, ist die 
Durchflußgeschwindigkeit des warmen Wassers desto größer, 
je höher der Heizkörper über dem Kessel liegt. In demselben 
Maße nimmt aber auch die Wärmeabgabe eines m* Heizfläche 
zu, so daß für die verschiedenen Stockwerke auch ent- 
sprechend höhere Koeffizienten in Rechnung gestellt werden 
können, Tabelle 20. 

Wärmeabgabe von Warmwasserkesseln. 

Flammrohr-Siederohrkessel geben pro m* 

und Stunde 5.000 WE 

Siederohrkessel 6.000 » 

Kleine, gußeiserne Kessel mit großer 

Kontaktheizfläche 8.000 — 10.000 „ 
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Tabelle 20. 
^Wärmeabgabe in Wärmeeinheiten verschiedener Heilkörper 

per m^ und Stunde, 



Art der Heizfläche 



für Heizkörper im 



Keller 



Parterre 



I. Stock 



If. Stock 



III. Stock 



1. £ijifache,liegendeRohrregigter, 

freiliegend an der Außen- 
wand 

2. Dieselben, verkleidet in 
Fensternischen 

3. Einfache, stellende Rohrregister 

an den Innenwänden und frei- 
stehend 

4. Dieselben, verkleidet .... 

5. „ in Mauernischen 
mit oberen und unteren Zir- 
kulationsgittern 

6. Doppelrohrregister an den 
Innenwänden, freistehend . . 

7. Dieselben, verkleidit .... 

8. Radiatoren, freistehend, an dei 
Außenwand und in Fenster- 
nischen ... 

9. Dieselben, vet kleidet .... 

10. ,, freistehend an dei 
Innenwand 

11. Vertikale Rippenelemente, 

freistehend 

(verkleidet 250/^ wenigei) 

12. Rippenheizkörper mit ovalen 
oder runden Rippen, frei- 
stehend 

(verkleidet 25% weniger) 

13. Dieselben, mit schrägen Rippen 

14. Glattp, stehen de Rohre, Stand 
röhre, freistehend 



475 



400 



425 
380 



350 

340 
260 



360 
300 

325 
300 



220 



190 



420 



500 



420 



450 
400 



370 

360 
280 



390 
325 

3S0 
315 



235 



200 



440 



525 



440 



475 
420 



390 

380 
300 



410 

345 

370 
330 



250 



210 



460 



550 



460 



500 
440 



410 

400 
320 



430 
360 

390 

355 



270 



220 



480 



575 



480 



525 
460 



430 

420 
340 



450 
380 

405 
370 



285 



230 



500 
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Für die Dimensionierung der Rohrleitung gelten im 
allgemeinen die Gleichungen 

""^ Ad^it^-n "^"^^"^^^JgKd ^ + -^y, wobei bedeuten: 
a eine Zahl, die von dem spezifischen Gewichte des zu- und 

abfließenden Wassers abhängt, 
h den senkrechten Abstand zwischen Mitte Kessel und Mitte 

Heizkörper, 
Q den Reibungskoeffizienten zwischen dem Wasser und der 

Rohrwandung, 
/ die Länge der Rohrleitung vom lichten Durchmesser J, 
27 S die Summe der in der gesamten Anordnung vorhan- 
denen einmaligen Widerstände, 
V die erforderliche Geschwindigkeit^ 
A eine Konstante, 

W die stündlich abgegebene Wärmemenge, 
^', beziehungsweise /" die Temperaturen des Wassers vor, 
beziehungsweise nach der Wärmeabgabe. 
Hiernach wären für jede Teilstrecke die entsprechenden 
Größen zu bestimmen und dann d zu berechnen. Da Warm- 
wasserheizungen jedoch in horizontaler Ausdehnung nur bis 
zu einer gewissen Grenze ausgeführt werden können, so ge- 
nügt es, für den Anschlag die vertikalen Stränge nach der 
von Ingenieur Birlo aufgestellten Tabelle 21 zu dimen- 
sionieren. Sie ist für eine Entfernung von 25 w des letzten 
Fallstranges vom Kessel berechnet Bei größeren Distanzen 
nimmt man das nächsthöhere Handelsmaß. Die horizontalen 
Stränge erhält man durch Zusammenziehen der Querschnitte 
der entsprechenden Vertikalrohre und Aufrundung auf 
Handelsmaß. 

Wäre nun die als Beispiel gewählte Villa mit einer 
Warmwasserheizung zu versehen, Fig. 114, 115, 116, so trägt 
man nach durchgeführter Transmissionsberechnung die er- 
haltenen Werte in die Spalten i bis 5 ein, Tabelle 22 ^ und 
schreitet dann zur Disponierung und Größenbestimmung der 
Heizkörper. Nach Tabelle 21 gibt im Parterre ein m^ Rohr- 
register 420 WE^ ein m^ Radiator 390 WE ab ; im I. Stock 
ein m2 Rohrregister 440 WE^ ein m^ Radiator 410 WE, 
Durch Division der Wärmeeinheiten in Spalte 5 durch die 



iT 






^ 

t; 



i^gL-i, 



] i I 
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Abgabe erhält man die notwendigen m^ Heizfläche. Zur Di- 
mensioniening der Rohrleitung stellt man sich wie bei der 




Fig. 115. Hochparterre. (Seite 154.) 

Dampfheizung im Kellergrundriß, Fig. 114, die Wärmeein- 
heiten, die jeder Strang zu leiten hat, tabellarisch zusammen. 




Fig. 116. I. Stock. (Seite 154.) 

Die Entfernung von Mitte Kessel bis Mitte Heizkörper 
im Parterre beträgt 3*5 m, bis Mitte Heizkörper im I. Stock 7 m. 
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Tabelle 21 

zur Bestimmung der angenäherten Rohrweiten bei ^Warmwasser- 
heizung. 





Höhe von 
Mitte Kessel 

bis Mitte 
Heizkörper 


W 


ärmeeinheiten pro Stunde 


bei Rohrweiten von 




13 


20 


25 


32 


38 


45 


1 
50 mm • 




. 100 
1-20 


360 
400 


930 
1.020 


1.845 
2.030 


3.420 
3.780 


5.230 
5.750 


8.020 
8.800 


10.960 
11.900 




1-40 
l*6o 
180 


425 

455 
480 


1.090 

I.I75 
1.245 


2.180 
2.340 
2.490 


4.080 

4.350 
4.630 


6.240 
6.650 
7.060 


9.500 
10.200 
10.800 


12.900 
13.800 
14.650 




200 


510 


1.320 


2.610 


4.890 


7450 


11.400 


15.500 




2 20 


535 


1.380 


2.750 


5.100 


7.800 


11.900 


16.100 




2-40 


560 


1.440 


2.880 


5.320 


8.190 


1Z.500 


16.900 




2- 60 
280 
3-00 
3'20 

340 
360 
380 
4-00 


580 
605 
625 

645 
665 

685 

705 
725 


1.500 
1.560 
I.61O 
1.665 
1.7 10 
1.760 
I.8IO 
1.860 


2.990 
3.100 
3-210 

3.320 
3420 
3.520 
3.620 

3.710 


5.540 
5.760 
5.990 
6.180 
6.360 
6-530 
6.710 
6.900 


8.500 

8.810 

9.100 

9.400 

9.700 

10.000 

10.250 

10.500 


12.950 
13500 
13.900 
14.400 
14.800 

15.250 
15.700 
16.100 


17.600 
18.250 
18.900 
19.600 
20.300 
20.800 
21.300 
21.800 




450 

5 — 


765 
810 


1.950 
2.080 


3.940 
4.140 


7.300 
7.700 


11.200 
11.800 


17.100 
18.000 


23.100 ! 
24.400 




550 
6-— 


850 
885 


2.190 
2.285 


4.350 
4.550 


8.100 
8.450 


12.400 
12.900 


18.900 
19.750 


25.700 
26.800 : 




6-50 


920 


2.380 


4730 


8.800 


13.400 


20.250 


27.900 




7-00 


955 


2.470 


4.900 


9.100 


13.800 


21.200 


28.900 




750 
8- — 


990 
1.020 


2.560 
2.645 


5.100 

5.250 


9.450 
9.750 


14.400 
14.900 


22.000 
22.800 


30.000 
30.900 


8-50 

9- 


1.050 
1.080 


2.730 
2.800 


5.400 
5.600 


10.100 
10.350 


15.400 
15.800 


23.500 
24.100 


31.900 1 
32.800 ! 


j 9*50 

' I0-— 

1 


I.IIO 

1.T40 


2.870 
2.940 


5.720 
5.830 


10.600 
10.800 


16.200 
16.600 


24.800 
25.350 


33.700 
34.600 


1 II-— 


T.190 


3.100 


6.160 


11.400 


17.500 


26.700 


36.400 


I2-— 


1.250 


3230 


6.410 


11.900 


18.300 


27.800 


38.000 


13 — 


1.300 


3.370 


6.700 


12.450 


19.000 


28.900 


39.400 


14 — 


1.350 


3.490 


6.950 


1 2.900 


19.800 


30.000 


40.800 


i '5*' 


1.400 


3.610 


7 200 


13.300 


20.400 


31.100 


42.200 


i i6-— 
i8- 


1.440 
1.480 

1.525 


3.720 
3.830 
3940 


7.450 
7.700 
7.900 


13.750 
14.250 
14.600 


21.100 
21.700 
22.300 


32.150 
33-100 
34.100 


43.800 
45.000 
46.300 


1 

i 

i 

1 


19-— 

20- - 


1.570 
1.610 


4.050 
4.160 


8.100 
8.300 


15.000 
15.400 


22.900 
23.400 


35.000 
36.000 


47.500 
48.800 ' 

1 
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Bei Strang III benötigt somit der Heizkörper im Raum Nr. 5 
des I. Stockes, nach der Tabelle von Birlo, eine Anbindung 
von 20 mm und eine vertikale Zu- und Rückleitung von 20 mm; 
der Heizkörper im Parterreraum 3 eine Anbindung von 25 mm; 
die vertikale Zu- und Rückleitung vom Parterre bis Keller 
muß aber, da sie auch die Wärmemenge für den I. Stock zu 
fördern hat, nach der gleichen Tabelle 32 mm stark gemacht 
werden. Auf die gleiche Art werden alle übrigen Steigstränge 
bestimmt. Die horizontale Leitung erhält man durch Addition 
der Rohrquerschnitte der Steigstränge. 

Es hat z. B. Strang I 20 mm lichte Weite = 314 16 mm^ 

« "25 „ „ „ = 490-87 „ 



Summe = 805*03 mm^ = 32 mm lichte Weite, 
Hierzu Strang VI 25 mm lichte Weite = 490*87 mm^ 

Summe = 1295-90 mm^ = 38 mm lichte Weite. 

Derselbe Vorgang ist bei Bestimmung der Sammel- 
leitung von Strang III, IV und V einzuhalten; schließlich sind 
die beiden Endquerschnitte, die den Kesselanschluß geben, 
zu addieren. 

Sonstiges Materialerfordernis: 

I Expansionsgefäß, 300 X 400 X 400 ^'w groß, am Dachboden, 

I Signalhahn, 13 mm lichte Weite, im Kesselhaus, 

I Füll- und Entleerungshahn, 2^ mm lichte Weite, am tiefsten 

Punkt der Rohrleitung, 
I Thermometer am Kessel. 



Laut Haupttabelle: 

2 Regulierhähne, 25 mm lichte Weite \ am Wassereintritt der 

7 ?j 20 ,, „ vi Heizkörper 

2 Schieber oder Ventile, 25 mm lichte Weite 1 am Wasseraustritt 

7 w ?? ?? 20 „ „ „ J der Heizkörper 



Es ist hier nicht nötig, den Kessel vertieft aufzu- 
stellen, da genügend Druckhöhe vorhanden ist. Sind auf 
diese Art alle Größen bestimmt, so wird der Rohrauszug, 
Tabelle 23, durch Abmessung der einzelnen Stränge im Plane 
bestimmt. 
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Tabelle'23. 
Rohrauszug fflr die "Warxn^wasserhelzung. 



Benennung 



Meter Rohr vom lichten Durchmesser 



63 



50 



38 



s-» 



25 



20 



13 



lomm 



Horizontale Zuleitung . 
„ RückleituDg 

Strang I 

„ n 

„ ni 

IV 

« V 

Anbindungen .... 
Expansionsstrang . . . 
Signalleitung .... 
Luftleitung 

Summe Meter .... 
Meter Rohr zu isolieren 



1*50 
2-50 



4"— 
4'- 



6*50 
650 



3-50 
3*50 



5 '40 
5-40 



[ 0-90 



12-50 
12-50 



|i-5o 
\ 0*90 



4*40 

4*50 
7 00 



2-00 

2-00 

i 1*50 

I 0*90 
3*50 
3*50 
3-50 
3*50 

\ 0-90 



1450 



13- 
i3'- 



7— ■ 
7'- 



I3'20 

lO'So 



48-30 
25-- 



3730 
4*— 



45-— 



45* 



Heißwasserheizung. 

Wie schon früher erwähnt, besteht eine Heißwasser- 
heizung nur aus einem endlosen, mit Wasser gefüllten Rohre 
von stets gleichem Durchmesser, das sowohl durch einen 
Ofen als durch die zu beheizenden Räume hindurchgeführt 
wird. Es sind hier somit nicht wie bei der Warmwasser- 
heizung die Rohrdurchmesser und die Wärme aufnehmenden 
und abgebenden Heizflächen zu berechnen, sondern nur die 
Rohrlängen zu bestimmen, die an die verschiedenen Stellen 
zu verlegen sind. Man unterscheidet nun drei Teile: 

/^ = die Länge der Feuerspirale, die im Ofen liegt, 

/g =rr „ ^ des Zuleitungsrohres, 



/c 



>9 



n 



Wärmerohres. 



Da ausschließlich nur Perkinsrohre von 23/34 mm Durch- 
messer verwendet werden und 10 laufende Meter fast genau 
I m2 Heizfläche haben, so ist: 



h 



10 W 



In 



T^—V 



TF'die gesamten Transmissions- Wärmeeinheiten, 



wobei bedeuten: 
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7i die Temperatur der Feuergase beim ersten Berühren der 

Feuerschlange, 
Tg die Temperatur der Feuergase beim Verlassen der Schlange, 
t* die „ des die Schlange verlassenden Wassers, 

/" die „ »in die Schlange tretenden „ 

K den Transmissionskoeffizienten. 

Wählt man: 

T = i200<^, so ist l^ = 00016 W, 

T^= 250^ 

t* = 150^ 
V* = 80O, 

Ist dagegen: 

T = 1000^, 

T^ =■ 200^, so ist /i = o'oo2 W. 

Der letztere Wert wird daher für alle Fälle ausreichen. 
Die Größe von /g ergibt sich aus der Disposition. 
Für /g gilt nach Rietschel die Gleichung: 

10 W 



h = 



<^-'d' 



^wobei t^ die Temperatur der den Röhren zuströmenden Luft 
bedeutet. Um bei Überschlagsrechnungen sicher zu gehen, 
kann gesetzt werden: l^ = 0*009 ^ ^^^ 0*0125 W, 

Mit Hülfe der für /j undf/3 gegebenen Formeln können 
die benötigten Längen genau berechnet werden, solange es 
.sich um die Beheizung nur eines großen Raumes handelt. 
Sind jedoch mehrere Räume durch eine Schlange zu er- 
wärmen und in diese die den Transmissionsverlusten ent- 
sprechenden Längen zu verteilen, so muß hierbei auch die 
verschiedene Temperatur des durchfließenden Wassers be- 
rücksichtigt werden, da es sich ja immer mehr abkühlt. 
Diese Berechnung ist jedoch so umständlich und weitläufig, 
daß sie niemals von einem Nichtfachmanne ausgeführt werden 
dürfte, weshalb ich sie auch nicht darlege. 



▼. Seiller, Die Zentralheizung. XX 
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(Die Zahlen beziehen sich auf die Seiten des Buches.) 



AbdampfheizuDg 9. 

— Berechnung 144. 

— Konstruktion 102. 
Abgabe siehe Koeffizient. 
Abieiter, Kondenswasser- 102. 

— Tabelle 152. 
Abluftkanäle 33. 
Abluftklappen 39. 
Abscheider, Wasser- 102. 
Absperrvorrichtungen an Dampfheiz- 
körpern 94. 

— an Kesseln 81. 

— für Warmwasser-Heizkörper 113. 
Abzweigung von Rohren 74. 
Armaturen für Dampfkessel 63. 

— für Warmiwasserkessel 109, iio. 
Auspuffstutzen von Maschinen 145. 

Befestigung der Rohrleitung 70. 
Berechnung der Abdampfheizung 144. 

— der Dampfluftheizung 144. 

— der Heizkörper für Heiüwasser 160. 

— der Heizkörper für Niederdruck- 
dampf 139. 

-^ der Heizkörper für Warmwasser 151. 

— von Heizungsanlagen 120. 

— der Hochdruckdampfheizung 145. 

— der Kesselanlage für Niederdruck- 
dampf 137. 

— der Luftheizung 126. 

— der Luftheizung mit Frischluft 128. 



Berechnung der Luftheizung mit Zirku- 
lation 134. 

— der Niederdruckdampfheizung 134. 

— der Rohrleitung für Niederdruck- 
dampf 140. 

— der Rohrleitung für Warmwasser- 
heizung 154. 

— der Warmwasserheizung 151. 

Caloriföre mit glatter Heizfläche 26. 

— mit gerippter Heizfläche 28. 

Dampfheizung 8. 

— Abdampf 9. 

— Anwendung 13. 

— Disposition der Rohrleitung 70. 

— Hochdruck 9. 

— Hochdruck-Niederdruck 8. 

— Niederdruckdampf 8, 20. 
Dampfkessel eingemauert, liegend 51. 

— eingemauert, stehend 48. 

— ohne £inmaueiung 59. 
Dampfluftheizung 13. 

— Berechnung 144. 

— Konstruktion 97. 
Dampfverteiler 81. 

Dichte der Luft, Tabelle 130. 
Dimensionierung der Luftkanäle 128^ 

131, 133. 
Disposition der Dampfheizung 40, 70. 

— der Heizkörper 2, 82. 
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Disposition der Warmwasserheizung 105. 
Drehklappen 39. 
Dreiweghahn 116. 
Dnrchpumphahn 119. 

Entwässerung der Rohrleitung 72. 
Expansionsgefaü 112. 
Expansionsventil 119. 

Feuerregulatoren 66, iio. 

Filter 23. 

Flanschenverbindung der Rohre 79. 

Frischluftheizung 6. 

— Berechnung 128. 

— Konstruktion 21. 

Gefangenenhausheizkörper 90. 
Gewicht der Luft, Tabelle 130. 
GlashausheizuDg 113. 
Gleichmäßige Erwärmung i. 

Hahn, Dreiweg- 116. 

— Durchpump- 119. 

— Regulier- 113. 
Haupttabelle, Frischluftheizung 129. 

— Niederdruckdampfheizung 135. 

— Warmwasserheizung 158. 
Heii3 Wasserheizung 16. 

— Anwendung 17. 

— Berechnung 160. 

— Dreiweghahn 116. 

— Durchpumphahn 119, 

— Expansionsventil 119. 

— Konstruktion 115. 
Heizkammer 24. 
Heizkörper 82. 

— Abgabe, Heißwasserheizung 16 1. 

— Abgabe, Hochdruckdampfheizung 145. 

— Abgabe, Niederdruckdampfheizung 139. 

— Abgabe, Warmwasserheizung 153. 

— Absperrvorrichtung 94, 113. 

— Blechheizung^rphre 94. 

— Berechnung für Heißwasser 161. 

— Berechnung für Hochdruckdampf 145. 

— Berechnung für Niederdruckdampf 139. 

— Berechnung für Warmwasser 151. 

— Disposition 82. 

— Eigenschaften 85. 



Heizkörper Gefangenenbaus 90. 

— Heizschlange 88. 

— Radiatoren 9^). 

— Rippen- 92. 

— Rippenrohre 93. 

— Rohrregister 85. 
Heizschlange 88. 
Heizung i. 

— Abdampf 9, 102. 

— Berechnung 120. 

— Dampfluft 13, 97, 144. 

— Heißwasser 16, 115, 160. 

— Hochdruckdampf 9, 98, 145. 

— Hochdruck-Niederdruckdampf 8, 98, 

134. 

— Glashaus 113, 

— Niederdrnckdampf 8, 20, 134. 

— Wannwasser 13, 20, 105, 151. 
Heizungsrohre (Blechrohre) 94. 

— Systeme 6. 
Hochdmckdampfheizung 9. 

— Berechnung 145. 

— Konstruktion 98. 

Hocbdruckdampfkessel, Wärmeabgabe 1 45. 
Hochdruckdampf, Rohrleitung 10 1. 

— Rohrweiten (Tabellen) 146. 
Hochdruck-Niederdruckdampfheizung 8. 

— Konstruktion 98. 

Isolierung 80, 112. 
Jalousieklappen 39. 

Kanäle, Abluft- 33, 128, 132. 

— Frischluft- 31, 128, 132^ 

— Warmluft- 31, 128, 132. 

— Zirkulation 34, 128, 132. 
Kehrbüchsen 54. 

Kessel, Absperrvorrichtungen 81. 

— Anlage bei Niederdruckdampf 45, 137. 

— Anlage bei Warmwasser 105, 109. 

— Armaturen 63. 

— eingemauert, liegend 51. 

— eingemauert, stehend 48. 

— ohne Einmauerung 59^ 109. 

— Abluft- 39. 

— Dreh- 39. 
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Klappen, Jalousie- 39. 

— Zuluft- 39. 
Koeffizient, Heißwasser- 161. 

— Niederdrnckdampf- Heizkörper 139. 

— Nieder druckdampfkessel 137. 

— Warmwasser-Heizkorper 153. 

» 

— Warmwasserkessel 151. 

— Hochdruckdampf-Heizkörper 145. 

— Hochdruckdampfkessel 145. 

— Transmission 121. 
Kohlenökonomie 17. 
Kompensatoren 80. 
Kondenswasserableiter 102, 152. 
Kondenswasserrohrweiten 143. 
Konstruktion der Abdampfheizung 102. 

— der Dampfluftheizung 97. 

— der Glashaus-heizung 113. 

— der Heißwasserheizung 115. 

— der Hochdruckdampfheizung 98. 

— der Hochdruck - Niederdruckdampf- 
heizung 98. 

— der Luftheizung 31. 

— der Niederdruckdampfheizung 39. 

— der Warmwasserheizung 105. 

Luftheizung 6. 

— Anwendung 8, 19. 

— Berechnung 126. 

— Frischluft 6, 21, 128. 

— Haupttabelle 128. 

— Kanalquerschnitte 128, 131. 

— Konstruktion 21. 

— Zirkulation 7, 134. 
Luftkammer 23. 
Luftschöpfstelle 21. 

Manometer 63. 

Niederdruckdampfheizung 8, 20. 

— Berechnung 134. 

— Disposition 40. 

— Konstruktion 39. 

— Haupttabelle 134, 
Niederdruckdampfkessel 45. 
Niederdruckdampf, Rohrweiten (Tab.) 142. 

Hadiatoren 90. 
Raumtemperaturen 120. 



Reduzierventil 98. 
Regulatoren 66, iio. 
Regulierhähne 113. 
Regulierschieber 113. 
Regulierschrauben 96. 
Regulierrentile 94. 
Rippenheizkörper 92. 
Rippenrohre 93. 
Rohrabzweigungen 74, 79. 
Rohrleitung, Befestigung 70. 

— Berechnung bei Hochdruckdampf 146. 

— Berechnung beiNiederdnickdampf 140. 

— Berechnung bei Warmwasser 154. 

— Disposition 70, m. 

— Entwässerung 72. 

— Konstruktion bei Hochdruckdampf lOi. 

— Konstruktion beiNiederdnickdampf 70. 

— Konstruktion bei Warmwasser iii. 
Rohrregister 85. 
Rohtveibindungen 74. 

— mit Flanschen 79. 

— bei Glashausheizung 114. 

— mit Verschraubung 74, 
Rohrweiten, Hochdi uckdampf 146. 

— Heißwasser 160. 

— Niederdruckdampf 142, 143. 

— für Niederschlagswasser 143. 

— Warmwasser 157. 

Schieber, Dampfkessel 81. 

— Regulier- 113. 
Schraube, Regulier- 96. 
Standrohr 65. 

Temperaturen 120. 
Thermometer 109. 
Transmissionsberechnung 123. 
Transmissionskoeffizient 121. 

Vcntilationsheizung 6. 
Ventil, Dampfkessel 81. 

— Reduzier- 98. 

— Regulier- 94. 
Vei^bindung von Rohren 74, 79. 
Verschlechterung der Raumluft 4. 
Verschraubung von Rohren 74. 
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Wärmeabgabe, Heizkörper, Hochdruck- 

dampf 145. 
^ Heizkörper, Niederdruckdampf 139. 
Warmluft kanäle 31. 
Warmwasser 153. 

— Kessel, Hochdruckdampf 145. 

— Kessel, Niederdruckdampf 137. 

— Kessel, Warmwasser 151. 
Warmwasserheizung 13, 20. 

— Anwendung 16. 

— Berechnung 151. 

— Disposition 105. 

— Haupltabelle 158. 

— Heizkörper 112. 

— Kessel 109. 

— Konstruktion 105. 



Warmwasserheizung, Regulierhähne 1 1 3. 

— Regulierschieber 113. 

— Rohrauszug 160. 

— Rohrleitung, Berechnung 154, 

— Rohrleitung, Konstruktion iii. 

— Rohrweiten (Tab^e) 157. 
Wasserabscheider 102. 
Wasserstandsanzeiger 63. 
Wasserverdampfer 30. 

Zirkulationsheizung 7. 

— Berechnung 134. 
Zirkulationskanäle 34. 
Zulufikanäle 3?, 128. 
Zuluftklappen 39. 
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der 



Heiz- und Lüftungs-Teehnik 

nach 

leichtfaßlichen Theorien 

und mit 

besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse der Praxis. 

Von 

Friedrieh Paul. 

50 Bogen. Gr.-Oktav. Mit über 300 Abbildungen. Gebdn. 22 ^ = 20 M. 



• • 



Über Lüftung und Heizung 

insbesondepe von Sehulhäusern, durch Niederdruck-Dampfluftheizung. 

Von 

Hermann Beranek. 



i£wd!it S rreifelxa. vixid raebii^ereia. IFlgvirezi. 

5 Bogen. Gr.-Oktav. Geb. 2 X = l M. 80 Pf. 



Das gesunde 

behagliche und billige lohnen 

Von 

LOTHAR ABEL. 

Mit 79 Abbildungen. 
23 Bogen. Gr.-Oktav. Geh. S K So h = S Mark. Gebdn. ii K = 10 M. 



Das ländliche Wohnbaas. 

Studie über praktische Anlage von kleinen Landhäusern 
und Gottages in Verbindung mit Gärten 



von 



ALFRED REINHOLD. 

Mit 76 Abbildungen. 
6 Bogen. Gr.-Oktav. Geh. 3 .ST 30 Ä = 3 M. Gebdn. 4 JST 40 Ä = 4 M. 

A. HARTLEBEN'S VERLAG IN WIEN UND LEIPZIG. 
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Theoretisch-praktisches Handbuch 



der 



GAS-INSTALLATION. 

Von ■ 

D. COGLIEVINA. 

Mit 70 Abbildnngen. | 

23 Bogen. Oktav. Geh. 5 Ä" = 4 M. 50 Pf. Gebdn. 5 JK" 90 Ä = 5 M. 30 Pf. 



Die elektrische Beleuchtung 

und ihre 

Anwendung in der Praxis. 

Von 

IDr- -AJfred IRitter von TTrlDaziitzk-y- 

Mit 168 Abbildungen. 

Zweite Auflage. 
20 Bogen. Oktav. Geh. 4 X 40 Ä = 4 M. Gebdn. 5 Z^ 30 Ä == 4 M. 80 Pf. 



Isoliermaterialien 

und 

Wärme - (Kälte-) Sehutzmassen. 

Von 

EDUARD FELTONE. 

Mit 38 Abbildungen. 
22 Bogen. Oktav. Geh. 5 -BT = 4 M. 50 Pf. Gebdn. 5 Z* 90 Ä = 5 M. 30 Pf. 



Asbest and f eaerscbatz. 

Knthaltend: Vorkommen, Verarbeitung und Anwendung des Asbestes, 
sowie den Feuerschutz in Theatern, öffentlichen Gebäuden u. s. w.; 

durch Anwendung von Asbestpräparaten, Imprägnierungen und 

sonstigen bewährten Vorkehrungen. 

Von 

WOLFGANG VENERAND. 

Mit 47 Abbildungen. 

15 Bogen. Oktav. Geh. 3 Ä" 60 Ä = 3 M. 25 Pf. Gebdn. 4 X 50 Ä = 4 M. 5 Pf. 

A. HARTLEBEN'S VERLAG IN WIEN UND LEIPZIG. 
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.1 

Kine gemein verständliche Darstellung der physikalischen Krscheinungen 
und Ihrer Beziehungen zum praktischen Leben. 

Von 

DR. ALFRED RITTER VON URBANITZKY. 

Hit 564 Abbildungen» 
57 Bogen. Gr.-Oktav. Geh. 10 K= 9 M. In Original- Leinwandband izK= 1 1 M. 50 Pf. 



Das Gas 



und 

seine moderne Anwendung. 

Mit 

besonderer Berücksichtigung der Gasglühlicht-Inlcngivbeleuchtung, 
der Gasheizapparate und der Mittel, welche geeignet sind, eine Gas- 
ersparnis zu erzielen. 

Von 

Mit 179 Abbildungen in 218 Figuren. 
17 Bogen. Oktav. Geh. 4 Ä^ 40 Ä = 4 M. Gibdn. 5 ^ 30 Ä = 4 M. 80 Pf. 

Die künstliche Kühlang. 

Isolation 

gegen Feuchtigkeit und für Elektrizität. 

Anleitung zur praktischen Durchfahrung derselben tür Bautechniker 

und Elektrotechniker. 

Von 

ALPHONS FORSTNER. 

15 Bogen. Oktav. Geh. 4 Ä^ 40 A = 4 M. Gebdn. 5 JT 30 ä = 4 M. 80 Pf. 

Die Elektrizität. 

Eine kurze und verständliche Darstellung der Grundgesetze 

sowie der 

Anwendungen der Elektrizität 

zur Kraftübertragung, Beleuchtung, Elektrometallurgie, Galvanoplastik, Telegraphie, 

Telephonie und im Signalwessn. 

SECHSTK AUFLAGE. 

Vollständig neu bearbeitet von 

DR. ALFRED RITTER VON URBANITZKY. 

Hit 163 Abbildungen. 
10 Bogen. Oktav. Gebdn. I X 60 Ä = i M. 50 Pf. 

A. HARTLEBEN'S VERLAG IN WIEN UND LEIPZIG. 
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Die elektFischen BeleacMüngs-AnlageD 

mit beso^iderer Berücksichtigung ihrer 



Dargestellt von 

Dr. Alfred Ritter von Urbanitzky. 

Mit 113 AbbUdnnffeii. 

ID ritte .A.\xflase. . 
16 Bogen Oktav. Geh. S ÜT 30 ä = 3 M.; Gebdn. 4 Ä" 40 ä = 4 M. 

Das Gasglüblicht. 

Die Fabrikation der Glühnetze („Strümpfe"). 

Von 

Prof. Dr, L. Castellani. 

Autorisierte Übersetzung und Bearbeitung von 
Dr. M. L. Baezewski. 

11 Bogen. Oktav. Geh. 3 iT 30 ä = 3 M.; Gebdn. 4 Ä^ 20 ä = 3 M. 80 Pf. 

2>er JEisenrost 

seine Bildung, Gefahren und Verhütung unter besonderer Berück- 
sichtigung der Verwendung des Eisens als Bau- u. Konstruktionsmaterial. 

i 

Ein Handbuch 

für die gesamte Eisenindustrie, für Eisenbahnen, Eisenkonstruktions- 
I Werkstätten, Staats- und Kommunalverwaltungen, Ingenieure u. s. w. 

Von Lonls Edgar And^s. 

Mit 62 AblilldviiflrciB. 

21 Bogen Oktav. Geh. ö iT 50 ä = 6 M. — Gebdn. 6 X 40 ä = 5 M. 80 Pf. 

Die moderne Chemie. 

Eine Schilderang der chemischen ßroßindustrien. 

Von Dr. Wilhelm Bersoh. 

Mit 34 Karton-Vollbildern, 28 Vollbildern und 668 Abbildungen im Texte. 

60 Bogen. Gr.-Oktav. 

Geh. 18 X = 15 M. — In Original -Prachtband 21 ii = 17 M. 60 Pf. 



A. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig. 

V. Sfliller, Die Zentralheizung. 12 
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BesngrsqLiiellen : 

Dampfkessel; 

J. Wertheim, Dampfkessel-, Maschinen- und Kupferwarenfabrik in Wien X., 

Gudrunstrasse 169. (Siebe Inserat.) 



Heizungskessel : 

Q, L. Pauer, Ingenieur, Wien IV., Paulanergasse 10. (Siehe Inserat.) 

Heizungs- und Lüftungsanlagen; 

Kelling & Co., Ingenieure, Wien IV., Johann Straußgasse 24. Heizungs- und 
Lüftungsanlagen aller Systeme, sowie alle die Heizungstechnik be- 
treffende Anlagen. 



Isoliermaterialien; 

Aktien-Gesellschaft für patentierte Korksteinfabrikation und Korksteinbauten 
vormals Kleiner & Bokmayer in Modling bei Wien. 

■ ' ■ ' — — ' — ■ '■-'-— --■ ~ — ■ ■■■--■ -■- . -'- ■■ II.. --I. 1.^- - I ■ ^ ■■ . . I _ ..^^ 

Kieselgurmassen ; 

Aktien-Gesellschaft für patentierte Korksteinfabrikation und Korksteinbauten 
vormals Kleiner & Bokmayer in Modling bei Wien. 



Korksteinfabrikate ; 

Aktien-Gesellschaft für patentierte Korksteinfabrikation und Korksteinbauten 
vormals Kleiner & Bokmayer in Modling bei Wien. 



Ventile: 

Gustav Reisser, Stuttgart, Tübingerstraße 33. Original Jenklns-Tentile^ so* 
utie Original Jenkins-Diolitungsplatte» (Siehe Inserat.) 

Wärmeschutzmassen; 

Aktien-Gesellschaft für patentierte Korksteinfabrikation und Korksteinbauten 
vormals Kleiner & Bokmayer in Modling bei Wien. 



Zentralheizungs- und Apparate-Bau- Anstalt; 

Metallwerke Bruno Schramm, Gesellschaft m. b. H. in II versgehofen- Erfurt. 

(Siehe Inserat.) 



Hüd.Otto]VIeyer| 

G. m. b. H. 

1313(9 [3at3(3(3l3l3(3at3t3 

STREBELS 

ORIGINAL GEGENSTROM- 

Gliederkessel 

BESTER KESSEL FÜR | 

Zentralheizungen 

UND FÜR ALLE 
ANLAGEN MIT 
I WARMWASSER- 
UND NIEDER- 
DRUCK- 
DAMPF-BEDARF. 

66 GRÖSSEN, JEDE 
SOFORT LIEFERBAR. 

ZU BEZIEHEN DURCH 

ALLE 

HEIZUNGSFIRMEN. 



V Metallwerke ^ 

ßRUl^O SCHRfljWjVI 

Oesellschaft mit beBoliränkter Haftnog 
I l-versg-eliof en-Ei^fujrL 



Spezial-Fabrik 

Iflr 
für 

Niederdruckdampf- und Warmwasserheizung. 
Heizkessel 

eigener oder gegebener Konstrukllou aller Art. 
Solld«st« Ausführung, 
L'naere Kessel kooBtruktioneD sind praktisch durchprobiert und 
A vorzQ glich bew&hrt. O 

^ ^^^= Preisliatea umsonst und postfrei. ^^^= ^ 

H«IzunKsflrmon hohen Rabitt. 

Htbr als 2300 Keuel eellcrerl 



Schramms Patent- 

Ge genatrom- Gliederkessel 



der beste von allsn. 



7ieUt«hende solmiiedeeiiene „ .^^P*"'*!.' *£*'' "^^ 
n_«-i-.i n(_t___i.k....i HerökeSBel für WKrmirasfier- 
y OnglDal-TrilUnpbKeSSel. EUKenHeiningen. V 

>^' v^ ? C 



173 



Isolierung 



von 



Dampfheizungsrohren, Dampfkesseln 

Ummantelung von Heizkörpern 

Herstellnng Yon Heizkanälen, Trockenkamoieni etc. 

mit 

patent. Korksteinen 

(bestes u. zuverlässigstes WärmesclintziQittel) 

Aktien-Gesellschaft 

für patent. 

Korksteinfabrikation und Korketeinbauten 

vormals 

KI.EINER A BOKMAYER 

Mödlingr bei Wien. 



Radiatoren 

nach LoUar's bestbewährtem System erzeugt in einer 
zu diesem Zwecke eigens nach den neuesten Er- 
fahrungen erbauten Spezialfabrik im großen Maßstabe. 

Maschinenbau- Akti engesellschafb 

Breitfeld, Dangk & Co. 



•I* 


Hitzebeständiger Anstrich 


♦ 


•§• 


für 


•§• 


•§• 


Radiatoren, Register, Rohre etc. 


•§• 




in allen färben und flaancen. 


♦r 
♦ 


♦ 


0. M, MEIS8L 


ir 


♦ 


WIEN, Il/i Große Sperlgasse Nr. 43. 


♦ 


•f 


Telephon 3871. Erstklassige Referenzen. 


»r 



S^^^j^h °^%%%^^ 



'^^^^1^'^^^*^ 






Heizungskessel 

für 

Niederdruckdampf- und 
Warm wasser - Heizungen 



L. PAUER 

^z Ingenieur ' 



gre^ «ö *ö *ö 

Wien, IV. 

Paulanergasse Nr. 10. 
Telephon. 






Original Jenl[iDs-Ventile. 

Tadellos. Seit vielen Jahren erprobt, 

Einfachste, billigste, dauerhaftesti 

Konstruktion. 

Unbedingt sicherer Abschluß. 

Rapuslnr obiieAuucluItniiglnirenl(eiiHinnleii 



Sch1«ber-Ventll. Origloal JenklnS-DICbtOngSpIattfl. Xugel-Ventn. 

Die beste Packung bei jed^m Dampfdruck für kalte und hftiBs V«r- 
blnduriEan, für Ammoniak, öle und Stturan. 
Großes Import-Lager bei dem Vertreter 

Gustav Reisser,Tubingerstr. 33, Stuttgart. 
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G. A. SCHULTZE 

BERLIN SW. SCHÖNEBERGERSTRASSE 4. 

BEGRÜNDET 1850. 

SÄMTLICHE THERMOMETER FÜR 
HEIZUNGS- UND LÜFTUNGSANLAGEN. 

SIGNAL-THERMOMETER ALLER SYSTEME, 

FERNTHERMOMETER NACH NEUEM 
EIGENEM SYSTEM D. R. P. ANGEM. 

MANOMETER FÜR NIEDERDRUCK-DAMPF- 

=1 HEIZUNGEN, = 

LUFTGESCHWINDIGKEITSMESSER 
== NACH KRELL. ==1: 

OFFERTEN U.PREISLISTEN GRATIS U. FRANKO, 



Dampfkessel-, Maschinen- und Kupferwaren-Fabrik 

J. WERTHEIM 

Wien, X./l, Gudrunstraße Nr. 169. 

3pezi a.litä.t eio. :; 

Dampfkessel aller Systeme, Schmiedeiserne Reservoirs, 
Niederdruckkessel, Warmwasserkessel für Heizungen und 

Bäder, eiserne Rauchfänge, Dampfkochküchen, Duplikat- 
kessel etc. 
Telephon 6362. Gegründet 1872. 



PI'üfüD95"«.Ub«rwachünOT-An5rafrfür 
eickrri5d)« Anlasm Pt.mrm mf fr«r 

Wien.^ 
Bl«Krrowac))t' 

Pr. Mrffrer 
Wi«r»^ UccbreDsheiiisl-r.127 

«.«wertrApa»' ^ ^ ■,^" * ■ 
Phi^5acf)«0ia«^ 
Hfiitmfrzl 



Anslair 



ÄDStrich-Dekalit-AnstriGli 

Rostschutz- und 
Kesselsteinverhfltungsmittel 

1 kg kostet IM. 



Prospekte frei vom 

Institut für Gewerbehygiene 

Berlin, NW. 62, Galfin&tr. 14. 
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Centiralbeizangsmepke Ä.-O. 

Direktion: 

WIEN, Vni/i Piaristengasse 38. 

Fabriken: 

I^M]:xi?lso]3.«Ofiiti?a\j. \Xm ülalnlriiola?* 

Filialen: 

KGL. WEINBERGE, Palackystraße 1. 

BUDAPEST V., Bathöry utcza 16. 

SPEZIAL-FABRIKEN 

für 

Zentralheizungen 



aller Systeme 



insbesondere 



Niederdruck-Dampfheizungen 

nach eigenen Patenten 

Warmwasserheizungen! Heißwasserheizungen, 
Trocicnerei-, Ventiiations- u. Fabriicsheizungs-Aniagen 

für alle Industriezweige. 

Komplette Einrichtung von Kuranstalten und Sanatorfen. 



Feinste Referenzen, vorzüglichste Zeugnisse. 

über 6000 Anlagen ausgeführt 



a'^oafl^os^3s 



II 





B89088905435A 



I 




/^ 



M * i^ « 







